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Fr. 192.

Wann wird das Ende unſerer Knecht-
chaft da ſein? Sweat

Wie ſchnell 8 die Zeit, und wie langſam ſchreitet
das Befreiun wer des Proletariats vorwärts e ruft

mancher im Kampfe für die Rechte der Menſchheit thätige
Genoſſe aus. Wenn man aber bedenkt, unter welch'
ſchwierigen Verhältniſſen die klaſſenbewußten Proletarier zu

en haben, wenn man bedenkt, daß von den Millionen
elben es leider immer nur wenige ſind, auf deren Schultern

die Arbeit laſtet, die der Kampf erfordert, deren Stärke hin
reicht, um die materiellen Opfer zu bringen, die Maß

Verfolgungen und Einkerkerungen zu erdulden,
dann ndet man dieſen ſcheinbaren Kleinmut, der für

auf der bedrückten Bruſt des Proletars laſtet,
rlich.

Mit der fortſchreitenden Ziviliſation haben ſich immer
ſchroffer zwei Klaſſen der Menſchheit herausgebildet, eine, die
alle Bedürfniſſe produziert die andere, die garnichts
erzeugt, ſich aber als r Klaſſe alle Produkte an
eignet und den Arbeitsbienen nur gerade ſoviel übrig läßt,
als ſie zur Erhaltung des Lebens dringend nötig haben.Von der Sklaverei kam man auf die Leibeigenſchaft und

örigkeit, und jetzt ſind wir bei dem modernen „freien
beiter“ angelangt. Der ausbeutende Kapitaliſt hat jetzt

nicht mehr i wie ſein Vorgänger, der Sklavenhalter, die
produzierenden Arbeitskräfte im Kampfe gefangen zu nehmen
oder ſie zu kaufen, ſondern der heutige thatſächliche
Sklave der Lohnarbeiter iſt gezwungen, von einem
Fabrikthore zum andern, von einer Arbeitsſtelle zur andern
n wandern und die Kapitaliſten ganz höflich zu bitten,

den Arbeiter, in die Lage zu verſetzen, ausgebeutet zu
werden.

Soll das ewig ſo bleiben? Oder winkt uns, dem aus-
ebeuteten Proletariat, die ſichere Ausſicht, daß endlich ſchon
n abſehbarer Zeit das heutige Geſellſchaftsſyſtem beſeitigt
und an ſeiner Stelle ein anderes, beſſeres und gerechteres
treten wird Ein Syſtem, das jedem Menſchen geſtattet,
die Früchte ſeiner Arbeit ſelbſt zu genießen

Wenn doch die Arbeiter in ihrem Kampfe gegen das Kapi-
tal dem Beiſpiele ihrer Feinde, den Kapitaliſten, folgen
wollten Dann wäre recht bald die Emanzipation der Ar
beiterklaſſe eine vollendete Thatſache. Die Kapitaliſten er
kennen ſofort, wenn die Handlungen und Beſtrebungen der
Arbeiter gegen ihr der Kapitaliſten Klaſſenintereſſe
ſich richten. Sie gehen mit kühler Berechnung zu Werke.
Gelingt ihnen auch nicht alles, was ſie gegen das Prole-
tariat unternehmen, ſcheitert auch mancher von ihnen unter
nommene Verſuch an der Zähigkeit und Ausdauer der Ar-
beiter, ſo werden ſie doch ihr Eigenintereſſe niemals ſo weit
verleugnen, daß ſie ſich als Klaſſe ſelbſt bekämpfen,
wie das die Arbeiter zum eigenen Schaden und zum Vor
teil ihrer Gegner, der Kapitaliſten, thun.

Wenn Arbeiter ſich von ihren geborenen Feinden den
Unternehmern in kuqapitaliſtenfreundliche katholiſche oder
evangeliſche „Arbeiter-Vereine“, Krieger und ſonſtige anti

Jm Exil.
Roman von Georges Renard.

Autoriſierte Ueberſetzung von Marie Kunert.
[Nachdruck verboten.

Er hatte ſie dabei ertappt, wie ſie ihrem Mann, der ſich den
Verdienſten ſeines Kellers mehr als nötig widmete, ſtreng ver
weiſende Blicke zuwarf. Er h den harten Ton bemerkt, in dem
ſie dem Dienſtmädchen ihre Befehle erteilte. Er ſchloß daraus,
daß dieſes geknickte Rohr auch ſehr wohl ein aufrechtes, ſtarkes
Rohr ſein konnte.

Das J ging allmählich auf die Zukunft des jungen
Mannes über. Herr Dubourg meinte, er könnte vielleicht noch
andere Preiſe von der Akademie erhalten. Er ſchien erſtaunt, als
er Rene lebhaft dagegen proteſtieren hörte, daß man derartige
Preisausſchreiben gewerbsmäßig ausſchlachte.

Gewiß, ſagte Herr Dubourg, haben Sie für den o recht.
re Freunde, die Republikaner, ſind im Beſitze der Macht. Sie

müſſen ſich vorwärts bringen, dekvrieren laſſen, ſich eine gute
Stelle verſchaffen. Das wird Jhnen leicht gelingen, und dann
kann man auch etwas für Sie thun. In der Familie muß man
ch untereinander r Unſere Freunde haben noch immer Ein

ß, wenn es auch nicht ſo ſcheint. Man wird Sie eben prote
gieren, Vetter, Protektion erlangen, ſehen Sie, das iſt alles.

Frau Meſſant erſchöpfte ſich in Dankesworten.
s iſt doch wunderbar, dachte Rene, wie die republikaniſchen

Sitten den höfiſchen gleichen! Doch hatte er nicht Zeit, ſeine Be
trachtungen fortzuſetzen. Die Tafel wurde aufgehoben und wäh-
rend die Damen in den Salon gingen, blieben die beiden Herren
urück, um wie Frau Dubourg ſagte „jihren Laſtern zu
öhnen“, d. h. ſich dem Kaffee, den ikören, dem Rauchen zu

men. tDer Vetter, der durch das gute Eſſen und vielleicht auch infolge
der Abweſenheit ſeiner Frau ſehr angeregt war, fing an von allem
De lichen zu reden. Beſonders gerührt ſprach er von ſeiner

Tochter. t tn gutes, ſehr wohlerzogenes Mädchen! Sie ſpricht freilich
in Geſellſchaft nicht viel, aber man muß ſie einmal mit ihrem

a lachen hören, wenn die Mama nicht da iſt. Ein ausge
enes Mädchen! Gott, ſie iſt ja ſo jung. Wenn man bedenkt,daß ſie noch im vorigen Jahre im Kloſter war!

41]

Sonntag den 18. Auguſt 1895.

proletariſche Vereine hineinziehen laſſen, wenn gar Arbeiter,
die ſchon zum Erfaſſen der Klaſſengegenſätze durchgedrungen
ſind, ſich von den politiſchen und gewerkſchaftlichen Organi-
ſationen ihrer Klaſſengenoſſen fern halten, dann kämpfen ſie
direkt gegen ihre Klaſſenintereſſen.

Die Kapitaliſten wiſſen, daß ſie, um die Exiſtenz ihrer
Klaſſe aufrecht zu erhalten, der nach Befreiung ringenden
Arbeiterſchaft gegenüber zuſammen halten, daß ſie dem Pro
letariat eine feſtgeſchloſſene Phalanx gegenüberſtellen müſſen.
Wie viele Streitigkeiten die Kapitaliſten auch untereinander
haben, wie ſehr ſie ſich auch untereinander betrügen und be
gaunern, ja ſelbſt ſich gegenſeitig aus ihrer privilegierten
Klaſſe herauszudrängen und ins Proletariat herabzuſtoßen ver
ſuchen, wie arg auch die Schutzzöllner gegen die Freihändler,
die konſervativen Agrarier gegen das liberale Jnduſtrie- und
Handelskapital u. ſ. w. im Kampfe liegen, ſo wird doch ſo
fort aller Zwiſt beiſeite geſchoben, ſobald das Proletariat oder
auch nur ein Teil desſelben einer Gruppe von ihnen droht;
Da wird ſofort gemeinſam Front gegen die Maſſen ge-
macht.

nach. Lernte ſie doch endlich, ſich ihrer Macht bewußt zu
werden Wahrlich, der Sieg würde nicht lange auf ſich
warten laſſen. Denn wenn das Proletariat endlich zur Er
kenntnis ſeiner Lage gelangt iſt, dann iſt nichts mehr
im ſtande, den Sturz des Ausbeutungsſyſtems
noch länger aufzuhalten.

Aber da gerade hapert's. Der Unverſtand der Maſſe, die
Dummheit und Trägheit des Denkens, in der ſie mit wohl-

berechneter Ueberlegung von den Beſitzenden und ihren
elfershelfern gehalten werden, ſind die größten Feinde des
oletariats.
Nur zwei Beiſpiele, die gerade zur Hand liegen: Wie

ſchnell und wie vollſtändig wäre der Sieg unſerer Bau-
arbeiter in ihrem Lohnkampfe geweſen, wenn nicht eine
Anzahl Arbeiter in verblendeter Stumpfheit und verräteriſcher
Jchſucht um vermeintlicher nur vermeintlicher perſön
licher Vorteile willen ſich zu ſaft- und kraftloſen Sklaven
des Jnnungsmeiſtertums erniedrigt hätte! Und weiter

Der elende Sedanrummel, mit deſſen Hilfe man die
Maſſen in dem Glauben erhalten will, der Maſſenmord des
Krieges ſei etwas Achtenswertes, würde nicht aufgewärmt
werden können, der unerhörte Beſchluß, 7000 M. aus dem
Stadtſäckel zur Feier des Bluttages, der ſo unendlich viel
Unglück über tauſende von Familien gebracht hat, herzugeben,
hätte nie gefaßt werden können, man hätte nie gewagt, für
eine Gratulation an einen gewiſſenloſen Volksfeind 1000
Mark zu ſpenden, wenn man nicht wüßte, daß es noch un
gezählte Proletarier giebt, die in verabſcheuungswürdiger
Knechtsſeligkeit ſolche Maßnahmen gutheißen.

Von niemand anderem kann das Proletariat
überwunden werden, als nur durch ſich ſelbſt.
Das wiſſen die Herrſchenden ganz genau. Und ein Arbeiter,
der ſich durch Kriecherei und charakterloſe Unterwürfigkeit
auf Koſten ſeiner Klaſſengenoſſen lieb Kind beim Kapital
macht, ſtatt Schulter an Schulter mit dem klaſſenbewußten

Das Wort war ihm entſchlüpft. Gern hätte er es zurück
genommen. Er ſah Rene etwas unruhig an und fügte t

Wenn ich ſage im Kloſter, ſo meine ich damit ein halb reli-
giöſes Haus. Sie begreifen, Vetter, die Frauen müſſen nun ein
mal Religion haben. Jch bin ein alter Freigeiſt. ir wäre eine
einfache Penſion lieber geweſen, aber meine Frau hat es ſo gewollt.

Es ſah aus, als wollte er ſich entſchuldigen, und Rene dachte
in Träumereien verloren bei ſich: Ach was! Gehen mich dieſe
Dinge überhaupt etwas an? An mir liegt es nicht, wenn er michür feinen künftigen Schwiegerſohn hält. Aber worum, zum Teufel!

ietet er mir, der nichts hat, ein Mädchen an, das eines Tages
reich ſein wird Wodurch verdiene ich denn dieſe Sympathie
bezeugungen Durch meine Anſichten ſicher nicht!Schwel en entſtand. Von der ſtillen Straße drang kein Geräuſch

herauf. Um etwas zu ſagen, begann Rene:
Wie ruhig das Viertel iſt! Sie ſind in der Stadt und genießen

die Ruhe des Dorfes, Vetter. Das iſt ideal!
err Dubourg ſeufzte.ein, ſagte er, unſere Wohnung hat einen ernſtlichen Fehler.

Das Haus iſt ein Eckhaus. Nun habe ich als alter Pariſer die
en gemacht, daß man bei Aufſtänden die Kanonen ſtets
gegen die Eckhäuſer richtet. Darum iſt es gut, wenn man unter

en Jnſurgenten gute Freunde hat. tDieſe Worte waren ein Lichtſtrahl für Rene. ewiß, des
r nur war man auch ſo liebenswürdig gegen ihn. Wenn eines

ages das Gewitter losbrach, konnte er als Blitzableiter dienen.
Und z gewöhnlichen Zeiten war es eben eine Verſicherung gegen
Unfälle aller Art, wenn man einen republikaniſchen Schwieger
at eine klerikale Tochter, royaliſtiſche und imperialiſtiſche Freunde
beſaß. Ein hübſcher Plan! Er war gewiß von der Kouſine
Dubourg ausgeheckt worden. 8Während dieſer ſprach die Kouſine 3 entzückt über Renes
Haltung G Frau Meſſant aus, die ſich vor Freude nicht zu laſſen
wußte. wäre ein ſehr feiner, geſchmackvoll gekleideter junger
Mann, ein angenehmer Plauderer mit vornehmen Manieren.
hätte auch keine umſtürzleriſchen Anſichten geäußert, folglich könnte
man ihn als geheilt bekrachten. Marceline wurde über ihre Mei-nung nicht erſ gefragt, denn konnte ſie jemals anders ſein als die

ihrer Mutter? Frau Meſſant überbot dieſe Lobpreiſungen, die
ihrem Herzen unendlich wohl thaten, noch. Ja, er war ſo gut,
ihr Rene, ſo brav, ſo liebevoll!

Der Eintritt der Herren ſchnitt dieſe mütterlichen Herzensergüſſe

Ahmte doch die Arbeiterklaſſe dieſem Beiſpiel ihrer Feinde

6. Jahrg.
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Proletariat gemeinſam den gemeinſamen Feind zu bekämpfen,
iſt ein ehrloſer Wicht, eine Schmutzſeele.

Das alles ſoll man erkennen, bedauern und an ſeiner
Aenderung mit arbeiten. Denn vergeblich iſt die Arbeit
nicht. Mit uns iſt die ökonomiſche Entwickelung, und mit
uns iſt die durch ſie geſchaffene Aufklärung und Umwand-
lung der Geiſter. Die ſozialiſtiſchen Jdeen dringen immer
tiefer in die Volksſeele ein. Die Maſſen lernen vor allen
Dingen denken; ſie gelangen zum Klaſſenbewußtſein und
fühlen das Bedürfnis, ſich zuſammen zu thun zum gemein
ſamen Beraten und gemeinſamen Handeln. Mag die be-
rechnende Bosheit der Herrſchenden auch noch ſo ſehr auf
brutale Gewalt pochen, mag ſelbſt in den Reihen der Aus-
gebeuteten noch vielfach Mutloſigkeir und Energieloſigkeit
herrſchen, ja mag ſelbſt von minder thatkräftiger und thaten
luſtiger Seite der klaſſenbewußten Proletarier zu langſamem
Tempo ermahnt werden, die wirtſchaftliche Entwickelung treibt
die Maſſen immer mächtiger zum Sturm auf die herrſchende
Geſellſchaft.

Nach jedem von der Geldmacht abgeſchlagenen Angriffe
des Proletariats greift es von neuem, größer an Zahl und
erfahrener in der Waffenführung, ſeine Feinde an. DieMorgenröte einer neuen Zeit erhellt das noch in den Thälern

lagernde Dunkel der alten Geſellſchaft, und ſchon erglänzen
die Bergesſpitzen in vollem hellen Sonnenſchein.

Nur Mut, ihr Völker und ihr Brüder alle!
Die große n nimmer auf!Wie Se ich die Wetterwolke balle
Die Sonne wandelt ihren hehren Lauf.Nach dieſer Nacht der e und der Schmerzen

re ngt Kewpit ein roſ' ger Morgenſchein;
Er wird Begeiſtrung werfen in die Herzen
Und der Gerechtigkeit die Fackel ſein.

Wie den Arbeitern der Segen der Sozial
geſetze ſchmeckt.

Gern ſchelten unſere Gegner auf die „undankbaren Ar
beiter“, welche garnicht einſehen wollen, wie gut es der
Vater Staat, wie gut es die Mutter Kapit al mit ihnen
meint. Wer dagegen Fühlung mit dem Proletariat hat,
wer täglich erfahren muß, welch endloſen Scherereien und
Rippenſtößen diejenigen Arbeitsinvaliden ausgeſetzt ſind,
welche die geſetzlich ihnen zukommenden „Segnungen“ der
Sozialgeſetze in Anſpruch nehmen wollen, der wundert ſich
nicht darüber, daß die Arbeiter von den Klebegeſetzen ſo
wenig begeiſtert ſind, ſondern nur noch darüber, daß ſo
wenig gegen die verkrüppelte Sozialgeſetzgebung Sturm ge
laufen wird.

Ein Beiſpiel für viele! Jn Sangerhauſen hatte der
Fabrikarbeiter Franz Allmann verſchiedene Jahre in der
Aktien- Maſchinenfabrik und Eiſengießerei, vor-
mals Hornung u. Rabe, gearbeitet, dann erkrankte er
und wurde arbeitsunfähig. Er beantragte deshalb nach dem
18. Mai v. J. die Jnvalidenrente. Die dazu nötigen Pa
piere wurden eingereicht. Allmann glaubte nun natürlich,
die Auszahlung der Jnvalidenrente würde auch alsbald er

ab. Was ſollte man nun beginnen Nach der neuen r Wrattſca
Sitte, welche die Muſik als die Verdauung anregendes Mittel
jeder bürgerlichen Tiſchgeſellſchaft betrachtet, ſollte auch hier Klavier
ſpiel die Stelle der immer mehr einſchlafenden Unterhaltung ver
treten. Rene wurde gefragt, ob er die Muſik liebe. Seine er
beeilte ſich, für ihn zu antworten, daß er die Muſik leidenſchaft
lich verehre, was übrigens auch wahr war.

Nicht dieſe Muſik! hätte Rene am liebſten dazwiſchen gerufen.
In der That verabſcheute er die Hausmuſik, jenes alltägliche Unter
haltungsmittel einer Se pchaft in der man nicht mehr
worüber man plaudern ſoll. Aber ſchon ſetzte Marceline ſi
einen Befehl ihrer Mutter auf den verhängnisvollen Klav

Brillant- Potpourri über Wilhelm Tell! kündigte Herr Dubourg
W bterens an. Und mit liebenswürdigem Zwinkern fügte er

nzu:Eine Erinnerung an die Kouſine!
Schon ließ das junge Mädchen die Hände über das „klingende

Elfenbein“ gleiten. Warum fiel Rene dieſe altmodiſche Umſchrei
bung ein, während er die Seiten umwendete Vielleicht weil die
Wahl des Stückes und die Haartracht der Ausübenden ihn in die

eit von 1830 zurückverſetzten. Jm übrigen bedauerte er das arme
ädchen, ſo ſehr ſah ſie aus, als vollbringe ſie eine unangenehme

Aufgabe, als fühle ſie wenig von dem, was ſie trocken und korrekt
herunterſpielte. Als ſie endlich die letzten Akkorde angeſchlagen
und dabei unbewußt geſeufzt hatte, ſuchte Rene nach einem Kompli-
ment, das er ihr, ohne lügen zu müſſen, machen konnte. Er
ſie nur g ihrer Fingerfertigkeit beglüchwünſchen.

Herr Dubourg, der ganz enthuſiasmiert war, ſayg darauf zwei
oder drei Opernarien mit einer Stimme, deren Klang an den einer
ausgeleierten Drehorgel erinnerte. Darauf wurde Rene, von dem
man wußte, daß er dichtete, gebeten, einige Verſe zu d
Er weigerte F9 deſſen mit einer Hartnäckigkeit, die man ſchliechnung einer Beſcheidenheit ſetzte. Nun mußte J

wieder eine Phantaſie aus dem „Schwarzen Domino“ ſpielen
worauf man es, da zehn Uhr vorüber war, für zu geteigt ielt.
ich zu trennen, doch geſchah dies nicht, ohne daß Herr und Frau
uübourg ihre Gäſte eingeladen hätten, ſie in Villed Avrah

ihrem Landhauſe, das ſie ſich nächſtens einrichten wollten, zu be

bungen (Fortſetung folgt)



warten und hungern. Am 21. November wandte ſich
mann dann an die Verſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt.

Von derſelben lief einige Tage ſpäter der Beſcheid ein, daß
ſich noch weitere Ermittelungen als notwendig herausgeſtellt

tten. Da nun aber bis zum 17. Jan. d. J. kein weiterer Be
cheid eingelaufen war, ſo wandte ſich Allmann an das Reichs

verſicherungsamt, welches einen ähnlichen Beſcheid erteilte.
Am 10. Februar ſandte Allmann nochmals ein Schreiben
an die Berſicherungsanſtalt. Dieſelbe gab darauf folgende
Aniwort: „Jn Jhrer Jnvalidenrentenſache teilen wir Jhnen
auf das Schreiben vom 10. d. M. mit, daß die Erteilung
eines Beſcheides noch nicht erfolgen konnte, da die notwendig
ewordenen Ermittelungen ſeitens der Tone deEanger haun en, welche wir um Anſtellung derſelben er-

ſucht haben, noch immer nicht erledigt ſind. Der
Vorſtand.

Inzwiſchen hat Allmann die Jnvalidenrente erhalten es
hat dies aber bald ein Jahr gedauert.

Tagesgeſchichte.
Ein Rechenmeiſter iſt der bekannte konſervative Ab

geordnete v. Frege. Um ſeiner bimetalliſtiſchen Neigung
zu fröhnen, befürwortet er, man möge ſtatt der Nickelmünzen
ein Gemiſch von Silber und Kupfer-Scheidemünzen prägen,
da das Nickel in Deutſchland nur ganz wenig vorkommt.
„Mehrere hunderttauſend Bergarbeiterfami-
lien würden durch Wiederverwendung der jetzt im Deutſchen
Reich vorhandenen faſt entwerteten Metalle einen ſicheren
Erwerb finden.“ Die Freiſ. Ztg. weiſt demgegenüber
darauf hin, daß in Deutſchland nach dem Münzgeſetz auf
den Kopf der Bevölkerung 2* M. Nickel- und Kupfer-
münzen geprägt werde, ein Betrag, der mehr als ausreichend
iſt. Die Ausprägung von Nickel- und Kupfermünzen be-
ſchränkt ſich daher, entſprechend dem Bevölkerungszuwachs
von 500000 Seelen, auf einen Nennbetrag von 1 Mil-
lionen M. Nach der Weisheit des Herrn v. Frege ſoll alſo
der in 1*, Millionen M. enthaltene Metallwert in Silber
und Kupfer „mehreren hunderttauſend Bergarbeiterfamilien
einen ſicheren Erwerb“ gewähren. Danach müßte alſo eine
Bergarbeiterfamilie einen „ſicheren Erwerb haben“, wenn ſie
im Jahr durchſchnittlich ſo viel Kupfer und Silber zu fördern
vermag, als in einem Nennbetrage von vier Mark Scheide-
münze enthalten. Mit ſolchem Unſinn läßt die Kreuzztg.
den Abg. v. Frege auf der erſten Seite ihres Blattes para-

dieren. e e.80 000 Mann Soldaten mit 15000 Pferden und
350 Geſchützen werden heuer an den Kaiſermanövern in der
Gegend von Prenzlau teilnehmen. Die in Mitleidenſchaft
Wzogenen Orte werden mit Einquartierung überfüllt werden.

as koſtet zunächſt ein Heidengeld, was viel beſſer zur
Hebung des ſozialen Elends verwendet werden könnte und
die Geburtsregiſter der Dörfer werden Mitte nächſten Jahres
zeigen, ein wie fruchtbares Jahr heuer geweſen iſt.

Umfaſſende Abſperrungen ſind für Berlin vom
Polizeipräſidenten v. Windheim für die morgen ſtatt
findende Grundſteinlegung des Denkmals für den Helden
greis vorgeſchrieben worden. Von früh 7 Uhr an ſind für
allen Fuß- und Fahrverkehr geſperrt: der Luſtgarten, die
Schloßfreiheit, der größere Teil des Schloßplatzes und
Schinkelplatzes, die Stratze an der Stechbahn, die Schloß-,
Kaiſer Wilhelm und Schleuſenbrücke, die Notbrücke im Zuge
der Königſtraße, ſowie die Straße am Zeughauſe und die an
den Schloßplatz angrenzenden Teile der Brüder und Breiten
ſtraße. Was eine derartige Abſperrung für einen Verkehr,
wie er in Berlin herrſcht, beſagen will, weiß jeder, der das
Leben der Weltſtadt kennt. Auch das iſt ein Zeichen der
Zeit, daß ſolche Maßregeln ergriffen werden und zwar ein
uns garnicht unangenehmes Zeichen.

An jeden Strohhalm klammern ſich die dem Unter
ange verfallenen Handwerker.. Nun wollen ſie nach deranewerhergeineeg auch noch einen Handwerksminiſter haben

und hoffen, daß irgend ein mit dieſem Titel begabter hoch-
ge.ahrter Herr das Kraut fett machen wird.

Eine Neuordnung der Sozialgeſetze, namentlich eine
Vereinigung derſelben betreffs ihrer Verwaltung ſoll in Re
gierungskreiſen geplant ſein. Wir glauben daran noch nicht
und haben für unſern Unglauben gute Gründe.

Seemannsleiden. Die furchtbaren Mißhandlungen,
die auf Seeſchiffen vorkommen, haben ſchon wiederholt die
Entrüſtung aller Geſitteten erregt. Jetzt werden neue Fälle
bekannt. Vom Dampfer Kaiſer Wilhelm, dem Nordd.
Lloyd gehörig, verſchwand auf der Reiſe von Newyork nach
Gibraltar-Genua, Anfang März 1895, am dritten Tage nach
der Abfahrt, ein Kohlenzieher, der aus Verzweiflung
über Bord geſprungen iſt. Vier Wochen ſpäter iſt auf der
ſelben Stelle ein auf der Wache des dritten Maſchiniſten
Blank befindlicher jugendlicher Kohlenzieher zu grunde
egangen. Er hatte ſich wegen einer Brandwunde am Arm
ank gemeldet. Er lag in der Koje und wurde von dem

dritten Maſchiniſten aufgefordert, an die Arbeit zu gehen.
Als der Kranke in den Heizraum kam, warf ihn der dritte
Maſchiniſt auf die heißen Platten und begoß ihn, als
er ohnmächtig geworden war und in den Kohlenbunker ge
bracht werden mußte, mit einem Strahl kalten Salzſeewaſſers.
Einige Stunden darauf war der Mißhandelte
eine Leiche.

Ein Heizer, der in gerechter 3. Maſchiniſten
als Mörder darſtellte, indem er ihm die Worte zurief „Wenn
der jetzt ſtirbt, ſind Sie der Mörder“, wurde in Ketten,
die Hände auf den Rücken, geſchloſſen und in das
Waſchhaus für Männer gebracht.

Auf der dritten Reiſe, wieder zwei bis drei Wochen ſpäter,
ſprang Robert Neuner aus Nürnberg bei Gibraltar bei der
Ausfahrt aus der Bucht über Bord. An demſelben Tage
ſuchte ein junger Mann von 17 Jahren auf einem Kohlen-
lichter an das Land zu entkommen. Als die Heizer, die
bei der Mißhandlung des verbrühten und nachher vom Schlag
getroffenen Genoſſen zugegen waren und in Genug auf dem
Seemannsamte Zeugnis ablegen mußten, bei ihrer Entlaſſung
unterſchreiben ſollten, zur Anerkenntnis deſſen, daß das Schiff
nunmehr keine Verpflichtungen mehr gegen ſie hätte, weigerten
ſie ſich ſolches zu thun, indem ſie erklärten, es ſei das Vor

grauſam ſeinen Tod gefunden hatte, noch nicht aufgeklärt,
und es hätte der Schuldige ſeine Strafe noch nicht
bekommen. Es wurde ihnen allerdings erwidert, die
r ſei der deutſchen Staatsanwaltſchaft über-
wieſen.

Man kann ſich über dieſe Auskunft nicht beruhigen, denn
man hat in den deutſchen Tagesblättern nicht geleſen, daßdie Staatsanwaltſchaft in dieſer traurigen Sache dem ver

letzten Rechte Geltung verſchafft hätte.
Dieſe Schandthaten ſchreien nach Sühne. Wo iſt der

öffentliche Ankläger? Der Norddeutſche Lloyd erhält
Subvention aus Reichsmitteln.

Ausland.
Frankreich. Die Regierung verſagte dem Beſchluß des

Pariſer Stadtrats, dem durch infame Machenſchaften ver
drängien Leiter des Waiſenhauſes von Cempuis, Robin,
4000 Franken Ruhegehalt zu bewilligen, die Beſtätigung.
Robins Makelloſigkeit iſt durch eine Sondererhebung, wie
wir ſchon früher gemeldet, aufs glänzendſte erwieſen worden.
Doch, was ſchert das die Regierung als Eideshelfer und
Genoſſen der Panamiſten

Jtalien. Ehren-Crispi braucht wieder Anarchiſten. Jn
Ancona wurde am Freitag ein gewiſſer Umberto Vernardelli
verhaftet, als er anarchiſtiſche Manifeſte, in denen Caſerio
verherrlicht wird, an die Häuſer klebte. Ungefähr 100
Exemplare der Manifeſte wurden beſchlagnahmt. Zur gleichen
Zeit explodierte auf der Treppe des Hauſes, in welchem der
franzöſiſche Konſul wohnt, eine Bombe, die wahrſcheinlichein Ploreſt gegen die Hinrichtung Caſerios ſein ſollte. Der

Schaden, den die Exploſion anrichtete, iſt unbedeutend. Der
Konſul war mit ſeiner Familie abweſend. Nach dem Urheber
des Attentats wird eifrig gefahndet.

Schweiz. Die Entbehrlichkeit des ſtehenden
Heeres mit ſeinem jahrelangen Drill ergiebt ſich aus fol
gender Aeußerung eines ſchweizeriſchen RekrutenJnſtrukteurs:

„Unſere Soldaten ſind namentlich in Gegenden, wo Turn und
Vorunterricht gut organiſiert ſind (Zürich, St. Gallen, Thurgau
u. ſ. w.) intelligent genug, daß ich mit den Rekruten in einigen
r die Soldatenſchule eingeübt habe nebſt Gewehrkenntnis
u. ſ. w. es braucht nur ähnlich wie beim Lehrer eine Mitteilungs
gabe und dann kann man mit unſeren Soldaten oder Rekruten
in acht Tagen machen was man will; ſie gehen einem durchs
Feuer, wenn man ſie zu führen verſteht!! 60 Tage Dienſtzeit
(8 Wochen) ſcheint mir für unſere Verhältniſſe zu viel zu ſein;
dagegen ſollten die Rekruten in einigen Kantonen beſſere Vor
m urg Raden alsdann iſt die bisherige Aus oder Fortbildungs-
eit genBelgien Die in Brüſſel tagende internationale Friedens

konferenz nahm einen Entwurf für Einführung eines ſtetigen
internationalen ſchiedsrichterlichen Gerichtshofs an. Der
König von Belgien und die Präſidenten der Ver. Staaten
und der Schweiz ſollen gebeten werden, dem Beſchluſſe prak
tiſche Folge zu geben. Das iſt ganz ſchön, nützt aber nichts.
a lange der Militarismus beſteht, giebt es keinen Welt

ieden.

Rußland. 14 ſtreikende Schlepper der Kohlengruben
von Zagorze ſind von einem Kommando Koſaken durch
gepeitſcht worden. So heilt „Väterchen“ die ſozialen
Wunden. Dieſe Kurmethode ſchlägt aber manchmal ver-
kehrt aus.
Bulgarien. Die Mörder Stämbulows ſind noch immer

nicht „entdeckt“ worden. Ein neuer Beweis für die alte
Lehre, daß die Polizei nicht entdeckt, was ſie nicht entdecken
will, natürlich nur die bulgariſche Polizei.

Der Weineidsprozeß gegen Schröder und
Genoſſen.

Verhandlung am Donnerstag.
An Stelle des Rechtsanwalts Dr. Niemeyer h

der als Zeuge vernommen werden wird, hat der Rechtsanwalt
Dr. Griving die Verteidigung übernommen. Rechtsanwalt
ger hat wegen Unwohlſeins die Uebernahme der Verteidigung
abgelehnt.

s wird zunächſt der Vorſitzende des Gewerkvereins chriſt-
licher Bergleute Bergmann per Bruſt (Alteneſſen) ver
nommen. Dieſer bekundet: Am Morgen des 3. Februar 1895
fand in Oberhauſen eine Verſammlung des Gewerkvereins chriſt
licher Bergleute ſtatt. Er hörte ſchon bei ſeinem Eintritt in die
Verſammlung, daß der Angeklagte Schröder mit mehreren ſeiner
Freunde in der Verſammlung ſei. Während derſelben entſtand
in der Verſammlung ziemliche Unrube. Anfänglich habe er freie
Diskuſſion nicht geſtatten wollen. Jm Jntereſſe des Friedenshabe er ſich jedoch ſchließlich dazu entſchloſſen, freie Diskuſſion

zu gewähren. Nachmittags habe in Herne eine zweite vom Ge
werkverein einberufene Bergarbeiterverſammlung ſtattgefunden. Jn
dieſer ſeien Schröder und Genoſſen wiederum erſchienen und ver
langten freie Diskuſſion. Da er in ſeiner Rede durch
rufe und Unruhe geſtört wurde, ſo habe er die raten
aufgefordert, den Saal zu verlaſſen. Dieſer Aufforderung ſei
nach anfänglichem Zögern entſprochen worden. Er

b Das war jedoch ein Jrrtum; er mußte noch lange kommnis mit dem verbrannten Kohlenzieher, der nachher ſo
t

habe noch in
den Saal gerufen: „Jn der Verſommlung, die abends in Baukau
ſtattfindet, haben nur chriſtliche Bergleute rrittii Er habe na
Schluß der Verſammlung in Herne die Polizeibehörde daſelb
erſucht, ihm möglichſt viel Beamte nach Baukau behufs Schutz zu
ſchicken. Jn Baukau fanden ſich nun Schröder und Gen. wiederum
ein. Nach dem Kaiſerhech v er (Zeuge) zunächſt das Wort ge
nommen. Während dieſer ſeiner Rede ſei wiederum Unruhe ent
ſtanden und mehrfach der Zwiſchenruf: „Büreauwahl“ erfolgt. Er

laube, daß dieſe Zwiſchenrufe von Schröder gekommen ſeien. Jn
olgedeſſen habe er (Zeuge) ſeine Rede unterbrochen and geäußert:

„Jch ſehe wiederum dieſelben Perſonen, die in der Verſammlung
in r ausgewieſen worden ſind. fordere Herrn Schröder
und alle diejenigen, die mit der Tagesordnung nicht einverſtanden
ſind, auf, das Lokal zu verlaſſen.“ Da dieſer Aufforderung nicht
entſprochen wurde, ſondern große Unruhe entſtand ſo habe er die
Verſammlung auf 5 Minuten vertagt und die vorherige Aufforde-
rung mit dem Bemerken wiederholt, daß das Eintrittsgeld nicht
r ggezahſ werde. Schröder habe ſich aber erhoben, als der

endarm Münter, den er (Zeuge) ſpeziell um Unterſtützung bat,
neben ihn getreten ſei. Schröder erhob ſich e und begab
ſich an den Kaſſentiſch. An letzterem verlangte Schröder ſein Ein
trittsgeld zurück, und da ihm dies verweigert wurde, ſo entſtand
ein großer Skandal. Inzwiſchen rief Polizeikommiſſar Brockmeier:
W fordere alle Sozialdemokraten auf, den Saal zu verlaſſen.

as weiter an dem Kaſſentiſch geſchah, wiſſe er nicht, er ſei bald
an den Vorſtandstiſch zurückgegangen Präſ. Haben Sie ge
ört, was dem Schröder am Kaſſentiſch paſſiert iſt? Zeuge:
s wurde mir nur erzählt, daß Schröder von dem Gendarm

Münter aus dem Saale hir ausgeworfen ſei. Vert.: Haben Sie
ehört, daß der Gendarm Münter den Schröder angefaßt und zurde geworfen hat? Zeuge: Nein. Vert.: Was gehe

Sie, um Entſendung einer ſolch großen Polizeimacht nach Baukau
u erſuchen Es wird behauptet, daß in Baukau eine Provokation
eabſichtigt geweſen ſei. Zeuge: Mir iſt davon nichts bekannt.

d o
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Es iſt meine Gewohnheit, wenn ich eine Störung der Verſamm
lung befürchte, möglichſt großen polizeilichen u
S folgende Zeuge Bergmann Funke, im
meinen die ungen des C Vert.: Die Angeklagten ſagen: ſie waren dur mehr überraſch d Sie vor zwei 3 ſels e hrrat waren.

Heuge: Es iſt ja den Leuten mitgeteilt worden, wie die Ge
chäftsordnung gehandhabt werden ſoll, und bemerkt ferner auf Be
ragen, daß er von dem Vorgang am Kaſſentiſch nichts geſehen
a be.
Nunmehr erſcheint als Zeuge der berittene Gendarm Münterein außergewöhnlich großer, ſtarker Mann. Dieſer bekundet e

Befragen äſidenten: Jch hatte am 3. Fe
Bergarbeiter r zu überwachen t Zu der Ver
ſammlung nach Baukau wurde ich von der Polizeibehörde in Herne
requiriert. Der Bergarbeiter Bruſt ſagte mir, als ich in die Ver

nach Baukau kam, die Sozialdemokraten eher
ie Verſammlung zu ſtören. Jch nahm deshalb am Vorſtands-tiſch neben Bru Kla Als nun während der Rede des Bruſt

Unruhe entſtand und Rufe nach Büreauwahl laut wurden, forderte
Bruſt die Sozialdemokraten und ſpeziell den Schröder auf, den
Saal zu verlaſſen. Da Schröder ruhig ſitzen blieb, begab ich mich
5 Schröder und forderte ihn auf, ſofort den Saal zu verlaſſen.

s iſt möglich, daß ich bei dieſer Gelegenheit den Schröder
mit der Hand an die Schulter gefaßt habe. Schröder
erhob ſi begab ſich an den Kaſſentiſch und
forderte dort ſein Eintrittsgeld zurück. Jch J dem Schröder,
trat an ihn heran und herrſchte ihn mit den Worten an (Zeuge
in großer Aufregung) „Nu aber raus!“ Es iſt möglich,
daß ich, da ich dicht an Schröder herangetreten war, ihn mit
meinem Körper berührt habe, jedenfalls habe ich ihn W.
an r Schröder entfernte ſich nun eiligſt, ſtrauchelte
dabei und fiel m Erde. Er erhob ſich ſofort wieder und als
er ſich nun eiligſt entfernen wollte fiel er von neuem. Als er
ſich wieder erhoben und zur Thür hinauslief, rief er: „Sie wollen
mir was Vert. Dr. Wallach: Herr Gendarm, Sie ſagten:Sie geben die Möglichkeit zu, daß Sie, als Schröder nd en

dem Stuhle ſaß, denſelben mit der Hand an der Schulter faßten,
iſt es darnach nicht möglich, daß Sie auch am Kaſſentiſch, an
dem Sie, wie Sie ſelbſt en, ſcharf an Schröder heran-etreten ſind, auch den Jrbder angefaßt haben e se:

ein, ich habe den Schröder am an nicht angefaßt.
Vert. Dr. Griving: Wie erklären Sie es ſich, daß Schröder am

e gefallen iſt? Zeu ge: Weil er betrunken war.Vert.: Woraus entnahmen Sie das Zeuge: Weil er taumelte.
Vert.: Sie behaupten alſo, Schröder war total betrunken, ſo daß
er taumelte Zeuge: Jch will das nicht mit voller Ge-wißheit behaupten, ich hatte aber den Ein druck, daß Schröder
betrunken war. Heiterkeit im Zuhöreraum.) Der Präſident er
mahnt das Publikum zur Ruhe. Präſ.: Sie wollen alſo
jetzt Jhr Zeugnis abſchwächen. 39 Wenn ich mich
vorhin etwas ſcharf ausgedrückt habe, ſo bitte ich um Entſchuldi
ung, es iſt das ſo meine Ei StaatsanwaltMantel I: Iſt es nicht möglich, daß Schröder infolge der errsen

Eile geſtürzt iſt? Zeuge: Allerdings. Vert. Dr. Wallach:
Können Sie mit voller Beſtimmtheit ſagen, daß Sie am
Kaſſentiſch den Schröder nicht berührt haben h Ja,
das weiß ich ganz beſtimmt. Vert.: Iſt es nicht möglich, da
Sie auch an der Eingangsthür den Schröder mit Jhrer Hanberührt haben? Je e: Nein, ich hielt die linke Hand auf

enart.

meinen Degen und die rechte ſtark zuſammengeballt. Vert.:
Wie kommt es, daß Sie ſich hierauf ſo genau erinnern Zeu Fe:
Weil dieſer Moment für mich von Bedeutug war. Präſ.
Hätten Sie es nicht für eine Unklugheit gehalten, wenn Sie in
Gegenwart ſo vieler Leute den Schröder hätten
Zeuge: Wenn ich es gethan hätte, ſo wäre ich vollſtändig be
rechtigt dazu geweſen. Präſ. Das iſt eine Frage, die wir hier
nicht entſcheiden wollen. Sie ſagen jedenfalls, Sie wiſſen gar
enau, daß Sie den Schröder am Kaſſentiſch nicht angefaß
aben, Sie haben den Schröder auch nicht zum Saale hinausge-

ſtoßen? Zeuge: Nein. Vert. Dr. Wallach: Schröder, der
mit vollem Rechte im Saale weilte, iſt, nachdem er aufgefordert
war, den Saal zu verlaſſen, ſofort dieſer Aufforderung nachge
kommen, er wollte nur ſein Eintrittsgeld zurückerhalten. Hielten
Sie ſich für berechtigt, den Schröder hinaus zuweiſen, bevorer ſein Eintrittsgeld zurückerhalten hatte? eng Jawohl.
33 war genötigt, im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit und

rdnung, den Schröder ſofort aus dem Saale zu verweiſen.
Vert.: Nahm denn Schröder eine bedrohliche Haltung an?

Zeuge: Nein, aber es lag Gefahr vor, daß ſeine Genoſſen
Gewaltthätigkeiten begingen und ihm halfen. Verteidiger
Dr. Bell: Iſt es nicht möglich, daß Sie, da Sie doch ſo ſcharf
an Schröder herangetreten und ihn mit ſehr barſchen Worten zum
Verlaſſen des Lokals aufgefordert hatten, unwillkürlich die Hand
erhoben und den Schröder geſtoßen haben Zeuge: Jch habe
bereits geſagt, daß dies nicht der Fall war. Vert.: Sie be
ſtreiten auch die Möglichkeit, daß Sie den Schröder mit Jhrer
Hand berührt haben Zeuge: Jawohl.

Vert. Dr. Wallach: Haben Sie in der Strafkammerſitzung am
11. Juli dasſelbe geſagt Zeuge: Ob ich ganz genau dasſelbe
geſagt habe, weiß ich heute nicht mehr. Vert.: Haben Sie
nicht am 11. Juli geſagt: es iſt möglich, daß Schröder aus
Schreck daeſtinge ſei? Zeuge: Es iſt möglich, daß ich das
geſagt habe. Erſter Staatsanwalt Peterſon: Sind Sie nicht
in der Preſſe wegen Jhres Verhaltens mehrfach an Wie worden Zeuge: Jawohl, ich bin von der hheiniſch We tfäliſchen

eiter- Zeitung in Dortmund, dem Echo in Hamburg und dem
„rwärts in Berlin beleidigt worden, ich habe wegen dieſer Ar

tikel Anklage erhoben. Präſ.: Sie wollen jedenfalls ſagen,
Sie haben Strafantrag geſtellt? Zeuge: Allerdings, mit Ge
nehmigung meiner vorgeſetzten Behörde. Vert.: Dr. Wallach:
Haben Sie ſich nicht um Ermittelung möglichſt vieler Belaſtungs

bemüht Zeuge: Jawohl, auf Befehl des Herrn
taatsanwalts. Staatsanwaolt Mantell I: Jch muß be

merken, daß infolge der Widerſprüche, die in der Verhandlung am
11. Juli zu tage traten, ich den Gendarm Münter a ere ſich

nach neuen Zeugen umzuſehen. Vert. Dr. Niehus: Iſt es
richtig, v der Zeuge am 4. Februar in das Lokal zu Sichter
mann in Baukau gekommen und geäußert hat: „Die Kerle
werden noch lange an den geſtrigen T
ßange (nach längerem Zögern) Darauf kann ich mich nicht be
nnen. Vert.: Sie geben dies aber als möglich zu?

S e: Jch kann mich wirklich nicht mehr auf alles erinnern.
er folgende Zeuge, Polizeikommiſſar Brockmeier, ſchließt ſich im

weſentlichen den Bekundungen des Gendarmen Münter an. Er
müſſe ganz entſchieden beſtreiten, daß Münter den Schröder zur
Erde geſtoßen habe. Das Mal habe Münter viel zu weit
von Schröder geſtanden, als daß er dieſen hätte ſtoßen können.
Wenn Münter den Schröder das zweite Mal geſtoßen hätte, dann
hätte er es ſehen müſſen. Ein weiterer Zeuge ſt Gendarm
Müller. Auch dieſer beſtätigt im allgemeinen die Ausſagen Mün
ters. Auf Befragen der Verteidiger giebt der Zeuge zu, daß er
früher, im Gegenſatz zu Münter, geſagt: Wenn Schröder das
zweite Mal gefallen wäre, hätte er es ſehen müſſen. Er habe
nicht geſehen. daß Münter den Schröder angefaßt. Münter habe,
o weit er ſich erinnere, mit den Händen geſtikuliert. Ob er dabei
en Schröder berührt habe, könne er nicht ſagen.
Es erſcheint alsdann als Zeuge Landgerichtsdirektor Müſer.

Dieſer war Vorſitzender der Strafkammerſitzung vom 11. und
27. Juli. Er bekundet auf Befragen: Er habe die jetzigen Angeklagten, unter Hinweis auf die Folgen des Meir eids, ermahnt,

die g. zu ſagen, von einem Verwirrtmachen könne aber
keine Rede ſein. Auch der Staatsanwalt habe die Zeugen nicht
verwirrt gemacht. Ein fernerer Zeuge iſt Rechtsanwalt DoktorViktor Niemeyer: Jn der erſten erhandlung am 11. Juli habe
er die Auffaſſung gehabt, daß die Wahrheit auf ſeiten der Ent
laſtungszeugen liege; in der zweiten Verhandlung am 27. Juli ſeier jedoch in ſeiner Meinung chwankend geworden. Er hatte die
Auffaſſung, daß die am 27. Jali vernommenen neuen r 3
zeugen und jetzigen h namentlich Jmberg und Thiel,

urch die vielen Fragen es Vorſitzenden, des Staatsanwalts und
des Verteidigers etwas verwirrt wurden. Er habe dem An

ag denken

e. uer e en e v ea t



geklagten Margraf, nachdem die Entlaſtungszeugen vernommen
worden waren, geraten, von der Vernehmung weiterer Entla g
s e zu nehmen. Er habe die Sitnation für
ritiſche gehalten, daß er eine Verhaftung der Entlaſtungszeugen

en Verdachts des Meineids für er hielt. W e den
neidsprozeß vorausgeſehen und wollte nicht alles Entlaſtungs

material aufbrauchen. Hätten noch weitere Zeugen ausgeſagt, ſoſäßen ſie heute auch auf der Anklagebank und kbunten
nicht Zeugnis ablegen.“ Münter habe bekundet: Jn der Verſamm
lung haben ſich zumei kue ht ſener befünden, Er Min
ter) ſei an Schröder am Kaſſentiſch ſcharf herangetreten und infolge

en ſei Schröder vor Schreckzur Erde gefallen. Er glaubeört zu haben, daß Münter bekundet hat: Er gebe die M lich

be ihn T er Fczſoder wie i berührt ha y er
geſtoßen. Dana egen 7abends eine halbſtündige Pauſe ein. ger 7 Uhr

Bis Freitag abend waren t als 40 Zeugen vernommen.
Die Mehrzahl der Zeugen beſtätigen ſämtlich die Angaben der
Angeklagten, während die Mitglieder des chriſtlichen Gewerkvereins
denſelben widerſprechen. Sie e ſie hätten es ſehen
müſſen, wenn Gendarm Münter den Schröder niedergeworfen
hätte. Münter beſchuldigte am Freitag den Zeugen Rechts
anwalt Dr. Niemeyer, daß er auf den Korridor Zeugen be
einfluſſſe. Die Beweisaufnahme ergab jedoch die volle Unwahrheit dieſer Beſchuldigung. Es ſind noch über 50
Zeugen zu vernehmen. Trotzdem glaubt man, daß es möglich
ſein wird, die Verhandlung bis Sonnabend zu Ende zu führen.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
z Genoſſe Zimmermann, der den Chemnitzer Beobachter in

Vertretung drei Monate redigierte, hat eine Gefängnisſtrafe von
i Ah aten angetreten, die ihm als Redakteur zadiktiert
worden

z Genoſſe Pinkau hatte in Leipzig in einer Verſammlung der
Töpfer über die Reichsverfaſſung geſprochen und ſich dabei die
Auffaſſung zu eigen gemacht, der einmal Bebel im Reichstage
Ausdruck gegeben hat: Die Verfaſſung ſei nicht das Papier wert,
auf das ſie geſchrieben ſei. Daraufhin wurde ihm vom Ueber-
wachenden das Wort entzogen. Dagegen wurde Beſchwerde ge
ſant und dieſe Beſchwerde jetzt abgewieſen. Es wird in dem Be-
cheide zwar anerkannt, daß Pinkau nichts Strafbares Wo habe,

aber trotzdem ſei die Wortentziehung gerechtfertigt. Ein Geſetz,
das derartige Entſcheide möglich macht, iſt in der That ein Juwel!

8 Des Guten zuviel! Die Freie Vereinigung der Töpfer
und Berufsgenoſſen zu Dresden veranſtaltete am 29. Juli im
Gambrinus ein Gartenfeſt. Unglücklicherweiſe konnte nicht ver
hindert werden daß zu jenem Feſte Kinder zugegen waren. Flugsmußte der Vorſitzende des Vereins beſtraft werden. Jedenfalls

der alten Redensart „doppelt hält beſſer“ eingedenk, wurden ihm
zwei Beſtrafungen J en. Erſtens wurde er von der

olizeidirektion mit 20 M. Geldſtrafe bedacht, dann aber auch
noch vom Rat zu Dresden mit einer Strafe von derſelben Höhe.
Da nun zwei x wegen ein und desſelben Deliktes nicht

dürfen, ſo wird der Beſtrafte ſelbſtverſtändlich Einſpruch
erheben.

8 Mühlhauſen. Heute, Sonnabend, tritt Genoſſe Otto
Broeſche eine zehntägige Gefängnisſtrafe an.

Parteinathrichten.

Aus ſicherer Quelle will die Leipz. Volksztg. erfahren
haben, daß zugegen der ausdrücklichen letztwilligen Beſtimmung
von Friedrich Engels ſeine Aſche nicht ins Meer geſtreut wer
den ſolle. Sollte dieſe Mitteilung wahr ſein, ſo vereinigen wir
unſere Stimme mit der des Leipziger Parteiorgans und riß
mit der Meinung aller Genoſſen und erheben ſchärfſten Proteſt
37 r Nichtbeachtung des Wunſches unſeres verſtorbenen Vor
ämpfers.

Das Befinden Grillenbergers hat ſich zwar Paen
gebeſſert, doch wird er auch nach Beendigung ſeiner Kur no
längere Zeit nicht im ſtande ſein, anhaltend öffentlich zu ar

Das Landtagsprogramm der badiſchen Genoſſen ver-
langt Abſchaffung der erſten Kammer und eng einer einzigen
Volkskammer, die en durch das Volk mittelſt des Vor
chlags- und Verwerfungsrechts, Beſeitigung der Zenſuswahlen
ei der Gemeindevertretung, progreſſiv ſteigende Einkommen und

Vermögensſteuer, gewiſſenhafte Juſtizpflege, Entſchädigung un-
ſchuldig Angeklagter und Verhafteter, Trennung von Staat und
Kirche, Erklärung der Religion zur Privatſache, Unentgeltlichkeit
des Unterrichts und der Lehrmittel an allen Bildungsanſtalten,
Uebernahme aller Armenpflege auf den Staat ohne Beeinträchti-
Lina der politiſchen Rechte der Unterſtützten, unentgeltliche Hilfe
eiſtung durch die Aerzte, unentgeltliche Leichenbeſtattung, wirk
ameren Ausbau des Fabrikinſpektorats, beſſere Bezahlung der

rbeiter in Staatsbetrieben, Verſtaatlichung des geſamten Ver
ſicherungsweſens

Für den Sozialiſtiſchen Akademiker zeichnet als ver-
antwortlich an Stelle von Johann Saſſenbach, der wegen des
Artikels vom 18. März 8 zwei Monaten Gefängnis verurteilt
De B. Heymann, Beamter der Ortskrankenkaſſe der Kauf-
eute.

Soziale Lleberſicht.
Süßer Entbehrungslohn. Jn der Aufſichts

ratsſitzung der Falkenſteiner GardinenWeberei und Bleicherei
wurde die Dividende für 1894/95 mit 14 Proz. (1893/94
12 Proz.) bei reichlichen Abſchreibungen beſchloſſen. Die
Ausſichten für das neue Geſchäftsjahr ſind günſtige. Die

lücklichen Aktionäre Und die glücklichen Arbeiter, die dieſeProfite verdienen durften und ſelbſt dabei hungern konnten

Tödlich verunglückt ſind im Jahre 1893 in
Preußen 11873 Perſonen, 20 weniger als im Jahre vorher,
und zwar 9386 männliche, 2487 weibliche. Unter den Arten
der tödlichen Verunglückungen ſteht das Ertrinken mit 2884
d an erſter Stelle, es folgt Sturz vom Baume, vom

erüſt u. ſ. w. mit 2121 Fällen, Ueberfahren mit 1383,
Verbrennen und Verbrühen mit 1106, Verſchütten und Er-
ſchlagen mit 863, Schlag und Biß mit 539, Erſticken mit
486 Fällen.

Wer lebt am längſten Wie der Beruf von
Einfluß auf das Wohlbefinden der Menſchheit iſt, weiſt Ogle
nach, der die Durchſchnittsſterblichkeit der Männer in Eng-
land im 25. bis 45. Jahr auf 10,1 pro Tauſend berechnet;
darunter der

Geiſtlichen 4

Gärtner 5
Bäcker 8,Buchdrucker 11,
Feilenhauer 15,3

Die Sterblichkeit der Geiſtlichen als die niedrigſte 100
geſetzt, ergiebt für die

Gärtner 108
Bllegerer 143
äcker 172

Buchdrucker 193
Feilenhauer

Aus dieſen ſtatiſtiſchen Thatſchen erklärt ſich auch, wes
r die lieben Geiſtlichen die heutige Geſellſchaftsordnung
uns verteidigen und ſie ſogar für eine „gottgewollte“

erklären.

Zur Arbeiterbewegnng.

Der Maurerſtreik in Hof iſt z gunſten der Arbeiter
durch einen Vergleich beendet worden. ußer einer Lohnzulage
und der Verkürzung der Arbeitszeit auf 10 Stunden täglich,
bisher 11 Stunden, haben die Meiſter zugeſichert, die bisher üb
lichen Lohnkürzungen für Herbſt- und Frühjahrsarbeit nicht mehr
vorzunehmen.

Die Weber in Hamelingen bei Bremen ſtreiken.
Die Steinmetzen am Kirchenneubau in Meißen haben

die Arbeit eingeſtellt.
Die Steinſetzer von Lehe und Geeſtemünde bitten um

ſtrenge Fernhaltung des Zuzuges, da ſie in Differenzen mit den
Unternehmern geraten ſind.

Der Steinſetzerſtreik in Leipzig dauert unverändert fort.
Von den ausſtändigen 180 Mann ſind 70 bereits abgereiſt, 14 ſind
zu Streikbrechern geworden.

Beendet iſt durch Uebereinkommen der Streik der Kohlen
arbeiter in den Gruben von Champagne (Frankreich).

Lokales und Provinmielles.
Halle a. S., 17 Auguſt.

Eine Bezirks- Konferenz für die Wahlkreiſe des Ver
breitungsbezirks unſeres Volksblattes, alſo für Halle
und den Saalkreis, für Merſeburg Querfurt, für die
Mansfelder Kreiſe, für Delitzſch Vitterfeld und für
Torgau-Liebenwerda, ſoll am 15. September in Halle
ſtattfinden. Die Genoſſen aller Orten haben die Pflicht,
ſchon jetzt auf einen ſtarken Beſuch der Verſammlung
aus möglichſt vielen Orten hinzuwirken.

Mit dem Sedanrummel ſucht man auch den Schul
kindern die Köpfe zu verdrehen. Wie uns von verſchiedenen
Seiten mitgeteilt wird, laſſen es ſich manche Lehrer ſehr an
gelegen ſein, die Schulkinder in die erwünſchte Hurra-Stim
mung zu verſetzen. Wir ſind bereit, beſonders bemerkens-
werte Fälle dieſer Afterpädagogik unter Nennung der Namen
der in Betracht kommenden Lehrer zu veröffentlichen. Für
ſelbſtverſtändlich halten wir, daß kein Sozialdemokrat ſeine
Kinder an der Demonſtration für den Maſſenmord teilneh-
men läßt. Mögen diejenigen, die ein Jntereſſe an der
Glorifizierung der Völkerkriege haben ungeſtört unter ſich
ſein, wenn ſie ihre Sedanheiligen anbeten. Das arbeitende
Volk ſchlägt ſich ſelbſt ins Geſicht, wenn es ſich an der Feier
ſolcher kulturwidrigen Akte beteiligen wollte.

Vom Streik der Bauarbeiter. „Wir können nicht
mehr als 37 Pf. bezahlen“ ſtöhnten die Meiſter in der Ver-
ſammlung des Maurergewerks. Geſtern ſucht aber Herr
Lingesleben Maurer für 38 Pf. Stundenlohn. Laſſe
ſich dadurch kein auswärtiger Maurer irre führen. Der
Streik beſteht noch unverändert fort und kein
Maurer, der noch einen Funken Klaſſenbewußtſein hat, wird
ſeinen kämpfenden Arbeitsbrüdern in den Rücken fallen. Wer
es thut, ſetzt ſich für alle Zeit der Verachtung aller ehrlichen
Arbeiter aus. Wenn in Halle die Arbeitslöhne in ange
meſſener Höhe erhalten werden, ſo kommt das auch den Bau
arbeitern auf dem Lande und in den kleinen Städten zu gute,
umgekehrt drücken die ſchlechten Löhne in der Provinz auf
die Löhne in der Stadt. Nur noch um ganz kurze Zeit
kann es ſich handeln gelingt es wie bisher, den Zuzug
fernzuhalten, ſo müſſen die Jnnungsmeiſter kapitulieren.
Sorge jeder auswärtige Maurer an ſeinem Teile dafür, daß
der Sieg ein vollſtändiger wird.

Aus dem Bürean des Nationaltheaters. Die Einakter
abende haben ſich ſchnell Freunde erworben und um nun den
Wünſchen des Publikums nachzukommen, Peen heute drei reizende
Stückchen, unter anderen die Novität „Der neue Ganymed“
in Szene. Morgen, Sonntag, findet die letzte Aufführung der
Operette „Die Fledermaus“ ſtatt. Herr Schumacher als Eiſen
ſtein hat uns gar oft erfreut und da unſer Gaſt demnächſt nach
annape überſiedelt, möchten wir noch auf die letzten Tage ſeines

ieſigen Wirkens hinweiſen.
Explodiert iſt am vergangenen Donnerstag durch Ueber

heizung der Betriebskeſſel der Brüningſchen Maſchinenfabrik.
Durch die Exploſion wurde das Dach des Keſſelhauſes ſtark be
ſchädigt. Verletzungen von Perſonen ſind glücklicherweiſe nicht
vorgekommen. Der Keſſelheizer befand ſich während der Explo
ſion nicht im Keſſelhauſe.

Mühlberg. Jn einer hier kürzlich ſtattgefundenen Verſamm-
lung des Turnvereins ließen ſich drei Turner von ihrer revolutio-
nären Geſinnung dazu hinreißen, daß ſie gegen die Beteiligung
des Turnvereins an der Sedanfeier ſtimmten. Dieſer dreiſte Un-

ſollte ihnen allerdings übel bekommen; denn gleich
arauf machte der ſtellvertretende Turnwart, der zugleich Redak-

teur des hieſigen Amtsblättchens iſt, den Miſſethätern klar, daß ſie
nicht länger im Turnverein bleiben dürften, da ſie keine „vater
ländiſche Geſinnung“ hätten und für derartige Perſonen es kein
Plätzchen im Turnverein gebe. So wurden denn die drei Turner,
weil ſie den Sedangötzen nicht anbeten wollten, aus dem Verein
hinausgewimmelt. Geſchieht dem Turnverein ſchon recht!

elbra. Den Sedantag als „Volksfeſt“ zu feiern, hat der
hieſige Kriegerverein „beſchloſſen“. Die guten Leute ſcheinen zu
meinen, ein Volksfeſt ließe ſich durch Kommando e len, etwa
wie man den Rekruten das Linksum und Rechtsum befiehlt. Aber
davon ſchreibt „Paulus“ nichts. Ein wirkliches Volksfeſt will
empfunden ſein, es muß aus den Herzen der breiten Volks
maſſe kommen, und das iſt bei dem Sedanrummel nicht der Fall,
mag man ſich auch noch ſo ſehr abmühen. Schreier, Hurrarufer
und Freibierliebhaber wird man genug finden, die den Rummel
mitmächen, denkende Männer nicht.

Ebeleben. Trotz aller Klagen der Zuckerbarone kann doch
das Geſchäft, das ſie machen, nicht ſchlecht ſein denn die hieſige
in Konkurs geratene Zuckerfabrik iſt von einer An ahl Landwirte
auf ein Jahr für 20000 M erpachtet worden. Sie müſſen ſich
doch zutrauen, daß ſie trotz der hohen Pachtſumme, welche ziem
lich 7 Proz. des Kapitalwertes der Zuckerfabrik (310 000 M.) dar-
ſtellt, noch Geſchäfte machen.

Wanzleben. Die Abrechnung der Genoſſen im Kreiſe ergab
die Einnahme von 762 M. Parteigeldern im z Jahre,ſo daß bei 595.41 M. Ausgabe und bei 757.75 M. altem Kaſſen
beſtand ein bares Vermögen von 924 44 M. vorhanden war.

Erfurt. Je ein Jahr Gefängnis erhielten der Glasätzer
M. Schmidt und der Glasmacher Ed. Reiß aus Stützerbach
von der Fran zudiktiert, weil ſie gemeinſchaftlich eine
Hirſchkuh erlegt und damit ſchweren Diebſtahl“ W
haben ſollten Schwerer Diebſtahl ſollte vorliegen, weil das Ho
wild innerhalb des Gatters und im Gewahrſam des Fürſten ſich
befindet. überflüſſig.Kleine Provinzial Chronik. Jn Finſterwalde ſtürzte
der Arbeiter Richter in einen mit heißen Dämpfen gefüllten Keſſel
der r Tuchfabrik. Er wurde zwar ſchnell herausge-
zogen, iſt aber ſo verbrüht, e es fraglich iſt, ob er in der Bra-
mannſchen Klinik in Halle, wohin er gebracht wurde, gerettet wer
den kann. Jn Sangerhauſen wurde der 19 jährige Arbeiter
G. Miemann wegen Unzucht mit Kindern verhaftet. Auch in
Staßfurt iſt ein blödſinniges Mädchen mißbraucht worden. Als
vermutlicher Thäter iſt ein 22jähriger Menſch feſtgenommen wor
den. Jn Wittenberg hat der jetzige Sürgermeiſter den Stadt
verordneten vier je handhohe Aktenbündel vorgelegt über die von
ſeinem Vorgänger Schild betriebenen Unterſchlagungen.

Ans dem VReiche.
Berlin. Am Freitag iſt die erſte Nummer des Sozialiſt er

chienen. Landauer zeichnet als Verleger, g arrenma
itzke als Redakteur. Nach dem Leitartikel wir Sozialiſt

im alten Gleiſe bleiben und außerdem für das Genoſſenſchafts
weſen eintreten. Gute Freundſchaft will er halten mit den „ehr
lichen“ Seldongtrgg en r a FreiländernFreireligidſen und Bodenreformern. Will ſich der Sozialiſt
nicht lieber an Stelle der „ehrlichen“ Sozialdemokraten eine andere
Sorte zur reichhaltigen Muſterkarte ſeiner „Freunde“ zulegen

Kiel. Die Verſuche der bürgerlichen Preſſe, den furchtbaren
auf einem Stege der Germaniawerft auf „zu gro

Andrang durch Arbeiter“ zurückzuführen, hält den Thatſa
nicht ſtand. Der Steg iſt frevelhaft leicht gebaut geweſen. Er
beſtand aus zwei etwa ſiebenzölligen alten, gebrauchten, durch
bohrten Balken, ſogenannten Spieren, über welche man vier bis
ünf Meter lange Bretter loſe auflegte. Die Laufbrücke befand
ch i en zwei Brücken. Als nun zu mittag die Arbeiter nach
auſe eilten und ſich 50 bis 60 Arbeiter auf der Laufbrücke be

anden, brach ſie zuſammen und alle ſtürzten ins Meer. Zwölfote waren, wie ſchon emeldet, Mittwoch abend gefunden.

Mannuheim. Dr. Rüdt ſprach, wie der Frank gemeldet
wird, hier über das neue Agrarprogramm, das er „Bauernfang“
nannte. Der Anarchiſt Dempwolf warf Rüdt Jnkonſequenz
vor, weil er wieder in die Partei eingetreten ſei, wo er nichts zu
uchen habe. Er wiſſe, daß Rüdt in Breslau aus der Partei
erausfliegen werde. Dr. Rüdt bemerkte, wage man es, ihn in

Breslau zu guillotinieren, alſo aus der Partei auszuſchließen,
dann werde man ihn erſt richtig kennen lernen,“ bis jetzt kenne
man ihn noch nicht. Unſere badiſchen Genoſſen behaupten aller
dings, Dr. Rüdt ſchon zur Genüge zu kennen!

euſtadt a. O. Jn dem nicht weit von hier gelegenen Städt
chen Auma ereignete ſich vor kurzer eine recht intereſſante
Liebes i Handelnde Perſonen: Eine in bürgerlichen Kreiſen
angeſehene Ordnungsſtütze und eine Pflegeſchweſter; Zeit: einſchöner Junitag; Ort: ein Wald van eine Hängematte.
Der zweite Akt: Das gutmütige Mädchen iſt aus ſeiner Stellung
entlaſſen worden und die angeſehene Ordnungsſtütze wird wahr
ſcheinlich Auma bald den Rücken kehren, um nicht öfters in die
W. r Lage d kommen, von Hängematten hören zu müſſen.
Man muß es dem Mann laſſen, originell iſt ſo eine Hängematte
bei Leſung des Kapitels von der Heiligkeit der Ehe.

Elberfeld. Am Sonnabend wurde der Zigarrenhändler
Arend als der ermittelt welcher mehrfach Kinder mißbraucht
kg Er ſchoß auf ſeine Verfolger und verwundete mehrere ge
ährlich. Er wurde gelyncht und wäre vollends totgeſchlagen

worden, wenn die Polizei ihn nicht in Sicherheit gebracht hätte.

Der Bolizeikommiſſar.
bin der Herr Polizeikommiſſar

ürchtegott Heinrich Unerbittlich,
n jeder Suppe find' ich das Haar,
as der Regierung nicht appetitlich.

Auflöſ' ich Verſammlungen wunderbar,
Die nicht gottesfürchtig, fromm und ſittlich,
Meine Gewandtheit iſt anerkannt,
Jch bin des Präſidiums rechte Hand.
Ich führe ein förmliches WörterbuchGrundſtürzender, ſtaatsgefährlicher Phraſen.

ch witt're am weit'ſten das rote Tuch,
tit einer der ſchärfſten politiſchen Naſen,

Ein feiner Geruch, ein guter Geruch
Warnt bald mich vor explodierenden Gaſen
Sowie ich was rieche, gleich ruf' ich auch Stopp!
Und ſtülpe den blanken Helm auf den Kopp.
Es iſt führwahr eine düſtere Zeit,
Unheimlich ſtürmen die wilden Gedanken;
We ſpür' es als Wächter der Sicherheit,

ie die heil gen Säulen der Ordnung wanken.
Stark rüttelt der Simſon der Treuloſigkeit
An allen göttlich menſchlichen Schranken,

ch löſe meine auf,ie Dinge doch nehmen ihren Verlauf.
Karl Henckell.

Quittung.
Für die ſtreikenden Bauhandwerker gingen ein: Verein der

Klempner von Halle und Umgegend 10 M. (2. Rate). Von einem
hieſigen Bäckermeiſter 50 Brote à Stück 50 Pf.

Hriefkaſten der Redaktion.
S. Adreſſieren Sie einfach: An das Amtsgericht zu

amburg.
O. E. Natürlich werden auch auswärtige Augenleidende in der

r Klinik behandelt. Wegen der paſſendſten Beſuchszeit er
ndigen Sie ſich am beſten an Ort und Stelle.
E. R. Ja, es iſt ſtrafbar, Sonntags Geſangsvorträge groenSidttitsoetd zu halten, ohne dazu die Erlaubnis eingeholt zu

aben.

Herrn O. St. Aber Mann, Menſch, Chriſt! Laſſen
Sie uns doch endlich in Ruhe mit Jhren geſchwänzten Fröſchen!
Wir könnens doch nicht ändern, daß dieſe niedlichen Tiere nun
mal keine Schwänze r en! Und machen können wir weder Jhnen
noch ihnen welche! Vertiefen Sie ſich in die Darwinſche Theorie,
ſo wird Jhnen garnicht einfallen, ſolche müßige Fragen aufzu
werfen. Es giebt ja auch geſchwänzte Lurche, aber die Fröſche ge
hören eben zu den un geſchwänzten, wenigſtens in ihrem vollent-
wickelten Zuſtande; als Kaulquappen, alſo im empryonenhaften
Zuſtande haben die Dinge noch Schwänzchen, aber innerhalb
3 bis 5 Monaten fallen die Schwänze ab und die Quappen ent
wickeln ſich zu Fröſchen. Wenn Sie die Frage gelöſt zu haben
meinen durch die ſich ſelbſt gegebene Antwort, „indem es nun ein
mal nicht anders iſt“, ſo macht das Jhrer Beſcheidenheit me
Ehre als Jhrem kritiſchen Verſtande. Aber bleiben Sie dabei:
„nehmen Sie Kants „Ding an ſich“ zu Hilfe, meinetwegen auch
Hegel, Nitzſche, Spinozza, Karteſius und alle anderen Philoſophen
der Mit und Vorwelt nur um eins bitten wir Sie nochmals
inſtändig: Laſſen Sie uns in Ruhe mit Jhren geſchwänzten und
ungeſchwänzten Fröſchen.

Standesamtliche Rathritzten.

Halle, den 16. Auguſt.
Aufgeboten: Der Parrer Johannes Leſſer und Margarethe

r r und an der Marienkirche 2). Der Lokomotiv-
ilhelm Mieth und Henriette Kreſel (Halle u. Nord

auſen).
Geboren: Dem Maler Franz Stahl ein S., Franz Fritz (Reil-

ſtraße 134). Dem Kaufmann Rudolf Kühne ein Sohn, Rudolf
Guſtav Alexander (Raffinerieſtraße 1). Dem Büreaugehilfen
Oskar Putzer ein S., Emil Richard (alter Markt 28). Dem
ſiker Walther Zimmermann ein S., Walther Louis Karl a
nerieſtraße 3). Dem Haupitſteueramts Aſſiſtent Hans Beyer e
Sohn (Thalamtſtraße 89). Dem Fabrikarbeiter Max Rößler eine
Tochter, Antonie Bertha (Schützenſtraße 99. Dem Maler Wilh.
Kolkmann ein S., Karl Erich V 35). Dem Material
ernentes Auguſt Grenzdörfer ein S., Willy Walther (Böll-

ergerweg 9).
Geſtorben: Des General Agent Adolf Flietner T. Olga, 9 J.

(Leſſingſtraße 10). Des Tiſchler Eduard Harre S. Willy 10
(Steinweg 53). Des Poſamentier Bernhard Nolte T. Jda Mart
2 Mon. (große Klausſtraße 20). Des Gaſtwirt Karl Brauns S.
Kurr, 2 Mon. (kleine Märkerſtraße 10). Die Witwe Wilhelmine
Kröning, geb. Senf, 56 J. Dachritzſtr. 12). Der Arbeiter Eduard
Gr 59 J. (Diakoniſſenhaus). Minna Knöobloch, 21 Jahr

inik).
Für die Redaktion verantwortlich: Franz Jehmann in Halle.



r r nd

W W

WW

S. e u.

S 8W T d d d

KnabenModen.

Haases Bellevure.
Heute Sonntag nachm. von Z. Uhr ab

Paul Böttehers Rasier- Salon

gr. Ulrichſtr. 51, Kaiſerſälehält ich den Genoſſen beſtens empfohlen.

Bettfedern
beſte doppeltgereinigte Ware

zu allerbilligften Preiſen.

Brummer &Benjamin

gr. Ulrichſtraße 27.

t

Briketts S TA in Fuhren à Ztr.
60 r Haus liefert

A. Bahrke, 31.

Neuheit!
Bemerke noch, daß ich von v tzt ab, bekräftigt durch den koloſſalen Umſatz

die neuen Hornkapſeln mit 15

ſchloff Trotz allen Widerſtrebungen der r
oſſen,Ka geſchäft a r Empfehle haupt

troffener Auswah
ehend, von 12 an.
erk 10 Mk

e anntmachun
habe ich dennoch enthireichen Kundſchaft bedeutende

chlich r ateure in unüber-
owie prachtvollſter Ausführung, mit lagwerk, 14 TageFerner echt ſilberne emontoir ihren mit ff. prima

zu gunſten meiner verehrten Wilg

Nickelwecker.Deutſches Reichspatent Nr. 68149. Mk. 3. R
f. verkaufe, unterm Einkaufspreis der hieſigen

rm parmannsSpezialgeſchäft für Uhren (gegr. 1868),

gr. Steinſtraße 47.

o 000000

gros Pammilienkonzert-
Trotz der enormen verkaufe ich ſämtliche Wo? Garantie ſeine Uhr gutchuh v ar en und vimigſe repariert?den ne n ſochnaßs bedeutend im Preise ermässigt R. Radeche

indeiſeh. ihe is v. r an Steinweu. Schnürſchuhe I 7 ſämtliche Waren unſeres großen Lagers beſtehend in Mepedeerg ine

S r d RHerren- u. Knaben- Konfektion e en d Sletenn
Damenſchuhe, gelbe
Damen de bausſchuhe
Schaftſtiefeln
Herren Zugſtiefeln

Zug-u. SchnürſchuheW. Wettering

Geiſtſtraße 35.
Hutfedern reinigt und kräuſelt

Frau Kröhnert, Thbomaſiusſtr. 1.
Hausbäcker werden angenommen

Bäckerei Ludwigſtraße 12.
Gut möbl. Schlafſt offen Hermannſt. 27,p.

Di O

Sonntag den 18. Auguſt nachm. von 4 Uhr an

Konzert und Ball
Geſangverein Frohſinn.

W in Haaſes Bellevue. W
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

W Bei ungünſtigem Wetter findet das Konzert im Saale ſtatt. W

Ernst Voigts Restaurant
7 Kellnerftraße 7.

Morgen Sonntag gemütliche Abend-Unterhaltung.
ff. Günthersches Bier.e gy088es Sehlachſofest,
4 ergebenſt einladet b b

C. A. Mathesius, Lederfabri,

Oleariusftraße 5,
empfiehlt

eder eigener Gerbung für Sattler und Schuhmacher.
Ober und Anterleder-Ansſchnitt.

Schäfte eigener Jabrikation, beſter Oualität
D Verkauf direkt an Konſumenten, daher billigſte Preiſe,

ohne Konkurrenz. W

zu bekanntlich billigſten Preiſen.

Möbel
Spiegel

Waren

Hetten u

Arbeiter-Garderohen

Stute Mevyerstein
Halle a. S., gr. Steinſtraße.

Ab zahlung

Polſter- NicolausPindo
Nachf.

alle a. S.Dr. Ulrichſtraßesl, 1Tr.
Kaiſerſäle (Eingang Schulſtraße).

Nähma hinen beſter Fabrikate unter Garantie.

Mitteilung, daß ich hierſelbſt Leipzigerſtraße 71 ein

eröffnet habe.

Spezialität: Vergrößernngen in ſchwarz und in bunten Prachtfarben.

Geſchäfts-Eröffnung.
Dem geehrten Publikum von Halle und Umgegend die ergebene ka

Photographisches Atelier

Aufnahmen in allen Formaten in hochfeiner Ausführung.

Hochachtungsvoll

Karl Griesbach
photographiſches Atelier

Leipzigerſtraße Ur. 71.

a
erhält man unt. reell.

200000000000000005

billigſten Preiſen.

Schuhwarrn
für Herren, Damen und Kinder
in größter Auswahl zu billigſten Preiſen.

Brüggemann
früher Ed. Zschüge
9 Schmeerſtraße 9.

4 38 Harzer Vogelbaner verk.näther, Lſſngſtrae 8. H. II.

Kriderſtoffel
Teppiche

o Gurdinen

u

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafs-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle. Hierzu 1 Beilage.
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Kinder
Preiſen.
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Nr. 192.
Das bedrüngte Anternehmertum.

Klagen über das Verhalten der Gewerbe-Jnſpek-
toren den Unternehmern gegenüber werden in zahlreichen
bürgerlichen Blättern erhoben. So veröffentlicht die Tägl.
Rundſchau folgende Einſendung

„Man kann den Beamten den n
die Reviſionen häufig genug nicht mit e

erforderlichen evornehmen. Wenn der eine Gewerbeinſpektor ſeit daß es die

er. großer Anſtalten „läſtig“ finden, wenn die Gewerbe
ektion ihres Amtes waltet, ſo kann ich als Beiſitzer nur feſt

daß es leider die Herren Jnſpektoren zum Teil verſtehen,
ich im wahrſten Sinne des Wortes ſt zu machen.

iſt heute gewiß kein Kinderſpiel mehr, Fabrikant zu ſein, die
en der en führen einen harten Kampf mit der Ungunſt

der Zeit. Während ſie nun auf der einen Seite ihr eigenes per
önliches Intereſſe im Auge haben und haben müſſen, ſind ſie ge
alten, auf der anderen Seite durchaus notwendige Rückſichten

auf ihre Arbeiter zu nehmen. Die meiſten Fabrikanten thun dieſes
de 27 (7), und m erſt gezwungen durch die ſtaatlichen

ſichtsbehörden. Von Zeit zu Zeit erſcheint der Gewerbe In
ſpektor zur Reviſion. Meiſt tritt er mit ſtrenger Beamtenmiene
auf, u att die Reviſion mit einem gewiſſen Wohlwollen nach
beiden Seiten auszuüben, entſteht eine Art von Schnüffelei,
die den Arbeitgeber verbittert und dem Arbeiter eine
W Stunde bereitet. Der Fabrikant, der ſich be
wuß ſeine Schuldigkeit gethan zu haben und der trotzdem
allerlei kleinlichen Spitzen in Dingen ausgeſetzt wird, die mit dem
Arbeiterwohl zig oder kaum im Zuſammenhange ſtehen, wird
mit Recht aufgebracht. Die Herren machen häufig den Fehler,
alle Betriebe über einen Kamm zu ſcheren. ie Liſten der
Krankenkaſſen geben eine vorzügliche Ueberſicht über die Betriebe
man erſieht daraus die Arbeiterzahl 17 Betriebes, den Ab und
Zugang die Anzahl der Kranken und Verun lückten und anderes
mehr. Jeder, der Schlüſſe ziehen kann, wird allerlei daraus über
die einzelnen Betriebe entnehmen können. Jch habe aber noch
nie gehört, daß Gewerbe Jnſpektoren auf Grund dieſer Liſten eine
Reviſion vorgenommen hätten, und doch iſt es gewiß kein Zufall,
wenn der Prozentſatz der Kranken in einem Betriebe erheblich
Prhep iſt, als im anderen. Vorausgeſetzt natürlich, daß es ſich

ei beiden um denſelben Fabrikationszweig handelt. Das zur
Zeit beſtehende ſchlechte Verhältnis wird ſich leicht ändern, wenn
der Beamte ſich weniger Beamter, hingegen mehr als der wohl
wollende Berater beider Teile fühlt. Dazu muß er aber mit dem
Arbeiter womöglich in ſeiner Mundart reden können. Der
Staat ſollte daher, wie übrigens bei vielen anderen Beamten
kategorien, auch nach Möglichkeit die Beamten in ihrer Heimats-
provinz laſſen. Es würde das jedenfalls mit dazu beitragen, daß
die r ch gemeinte Einrichtung der Gewerbe Jnſpektoren zur
vollen Geltung käme.“

Daß zahlreiche GewerbeIJnſpektoren es an der bekannten
„Schneidigkeit“ in ihrem Auftreten nicht fehlen laſſen, ſteht
feſt. Aber nicht minder iſt Thatſache, daß ſehr viele Unter
nehmer ein durchaus taktvolles Auftreten der Beamten, ſofern
mit Energie und der gute Wille, Mißſtände im Betrieb
aufzudecken, verbunden ſind, als „verletzendes“ erachten. Der
Gewerbe-Jnſpektor iſt in ihren Augen nur dann ein „netter

wenn er ſich durchaus auf ihre Mitteilungen ver-

Parteigenöſſiſche Stimmen
über den Entwurf des Agrarprogramms.

Einem dritten Artikel der Leipziger Volkszeitung entnehmen
wir die folgende Stelle:

Der Programmentwurf der Agrarkommiſſion trägt auch formellden Stempel größter Eile auf ſich Die Gruppierung der einzelnen

e iſt wenig überſichtlich und manchmal ſind in einem
aragraph Sachen vereinigt, die nur loſe miteinander zuſammen
ängen. Wir werden uns daher im folgenden nicht ſtrikte an die

gegebene r halten können.
Zunächſt ſeien die Erweiterungen und Erläuterungen erwähnt,

die zu den bereits im praktiſchen Programm enthaltenen Auf
ſtellungen gemacht werden.

Da iſt die „Beſeitigung aller Ertragsſteuern“, die ſich von ſelbſt
aus der Forderung einer einzigen Einkommens- und Vermögens
ſteuer ergiebt. Ausdehnung der Arbeiterſchutzgeſetzgebung auf die
Land wirtſchaft. Neben den gewerblichen Errichtungen von land
wirtſchaftlichen Arbeitsämtern.

n Anſchluß an den letzten Punkt enthält das jetzige Programm
noch die Forderung einer „durchgreifenden Hygiene“.
Statt deſſen ſoll es nunmehr heißen: „Durchgreifende Fürſorge

ür die Geſundheitsverhältniſſe der Arbeiter in Stadt und Land“.
ie Aenderung iſt offenbar hervorgerufen worden durch das Be-

dürfnis, die Landwirtſchaft hineinzubeziehen und ein Fremdwort
zu beſeitigen. Allein die neve Faſſung iſt eine ſehr unglückliche.

Friedrich Engels.
(Fortſetzung.)

Die Veranlaſſung des „Anti Dühring“ iſt längſt vergeſſen.
Nicht nur Herr Dühring iſt für die Sozialdemokratie abgethan,
der ganze Troß der akademiſchen und platoniſchen Sozialiſten iſt
vom Sozialiſtengeſetz weggefegt worden, welches wenigſtens das
eine Gute hatte, zu zeigen, wo die verläßlichen Stützen unſererBewegung zu ſuchen iud. Das Buch ſelbſt hat aber trotz dieſer

Umwandlung der Verhältniſſe kein Jota an Bedeutung verloren.
Dühring war ſehr vielſeitig geweſen, er ſchrieb über Mathematik
und Mechanik, wie über Ihicgſerpie und Nationaldkonomie über

uriſterei wie über Urgeſchichte u. ſ. w. Auf alle dieſe Gebiete
olgte ihm Engels, der ebenſo vielſeitig iſt wie Dühring, aber in

etwas anderer Weiſe. Seine Vielſeitigkeit iſt gepaart mit
einer Gründlichkeit, die heute faſt nur noch bei einſeitig ge
bildeten Spezialgelehrten gefunden wird und auch da nicht oft.
Denn die moderne Wiſſenſchaft iſt vom Charakter der modernen
Produktionsweiſe angeſteckt worden, auch in ihr gelangt der Grund
ſatz des fieberhaft raſchen, ſchleuderhaften Produzierens immer
mehr zur Geltung.

eber der litterariſchen haben wir die praktiſche politiſche Thätig
keit Engels faſt aus den Augen verloren. Kehren wir wieder
dazu zurück.

Die Arbeiterbewegung, die auf dem Kontinent von Europa nach
den Schlägen von 1848 und 1849 faſt völlig aufgehört hatte, be-
gann ſich im rig der hier Jahre wieder allenthalben zu
regen, nicht bloß in Deutſchland, ſondern auch in Frankreich Bel
ien, England. Selbſt in Spanien und in Italien rührte ſich die
rbeiterklaſſe. Alle dieſe zerrütteten und unklaren Regungen in

eine einheitliche, klare und zielbewußte Bewegung zu verwandeln
war die Aufgabe, welche die „Jnternationale“ ſich ſtellte, die 1864in London yründet wurde, eine Geſellſchaft zur Förderung der
Organiſation und Propaganda unter den Proletariern aller Länder,
nicht Verſchwörungsgeſellſchaft, wie vielfach behauptet worden.
Die gei ü aft des Bundes fiel Marx ohne deſſen Zuthune geiſtige Führerſch fi r ß De 8vermöge ſeiner geiſtigen Bedeutung zu. gels ſich vom

d

ſchlu
Bunde nicht fern hielt, iſt ſelbſtverſtändlich. Seine volle Kraft
konnte jedoch erſt widmen, ſeitdem er ſich vom Geſchäft
zurückgerogen hatte und nach London überſiedelt war (1870). Er

m

e zum Volksvblatt.
z c 4W

Wollte man „durchgreifend für die S cherdhetergheri dero

Arbeiter“ ſorgen, ſo ßte man vor allem für die Abſchaffunder zen Wöoeltsteit der geringen Löhne und der ſchlechten un

überfüllten Wohnungen Sorge tragen. Dieſe Aufgaben in ihrer
Geſamtheit können wir dem kap niſche Staat nicht ſtellen,
denn er iſt außer ſtande, ſie zu erfüllen. Aber darum handelt es

ich garnicht an dieſer Stelle. Es iſt in Wirklichkeit bloß die Be
eitigung jener äden für die Geſundheit gemeint, die ſich ausöfenlüchen erkehr, aus dem gedrängten Zuſammenwohnen

in größeren Anſiedelungen, beſonders in den Städten, aus der
emeinſamen Arbeit in der nete ſchlecht eingerichtetenen oder Werkſtatt m rz die öffentliche Geſundheitspflege.
as mußte aber vor allem klar geſagt werden.
Es iſt uns jedoch überhaupt nicht recht verſtändlich, wie die

ſ undheitliche Beſſerſtellung des platten Landes in der kapitali
chen Geſellſchaft vor ſich gehen könnte. Ein Umbau derDörfer würde mit großen Schäbigungen r die vielen kleinen

aus und Hofbeſitzer verbunden ſein. Eine ſanitäre Beauf-
chtigung der Bauernhöfe iſt unmöglich. Und dann, wer ſollte
ie Koſten tragen Die Gemeinden Die ſind auch jetzt arm

g. Es iſt alſo eine Sache, die ſehr vorſichtig angefaßt werden
muß.

Ferner werden gefordert „obligatoriſche wer erehe ſowohl
für als für landwirtſchaftliche Arbeiter“. Nette
Stiliſierung das! „Gewerbe“gerichte für „Landwirtſchaft“, das
iſt genau ſo, wie eine Agrarkommiſſion u Gewerbe. Es müßtee „Arbeitsgerichte“ oder ähnlich. Aber die Kommiſſion hatte

ile!
e dann ausgeführt worden, daß die

3 ulen, Muſterwirtſchaften c. kennzeichnend ſei für den „in
leinigkeiten ſich verlierenden Geiſt“ der Urheber des Programms

und daß ſie auch vom konſervativen Herrn „v. Schulz Lupitz“ be
grt werden könne, ſchreibt der Mitarbeiter der Leipziger

olkszeitung:Wir verweiſen auf die bisherige Faſſung des praktiſchen Pro

grammteils, die vollkommen prinzipiell iſt. Warum werden hier
nicht dieſe kleinen Maßregeln gefordert Warum enthält er nichts
über Armenunterſtützung, über die Organiſation öffentlicher Pfand
leihanſtalten und ähnliche, innerhalb der kapitaliſtiſchen Geſell
ſgzeft zweifellos nützliche Einrichtungen Weil eben die r
hre praktiſche Bethätigung innerhalb der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft
nicht im Sinne einer ſeichten Reformiſterei, ſondern als Vorbereitung
der ſozialen Revolution betrachtete.

Aber wenn man von der Abſicht ausgeht, die gegen
uſtände in der Landwirtſchaft ſchon innerhalb der kapitaliſtiſchen
eſellſchaft zu rn dann gerät man unbedingt in das Fahr

waſſer kleinlicher Reformen. Denn im großen iſt hier nichts zu
machen, und ſo bleibt nur die-Flickarbeit am Bei und Nebenwerk.
Deshalb die Muſterwirtſchaften, Verſuchsſtationen 2c., weil man
glaubt, dem Bauern helfen zu können, wenn man ſeine landwirt-
h Kenntniſſe erweitert. Als ob die ungenügenden land
wirtſchaftlichen Kenntniſſe die Urſache der Not des Bauern ſind,
und nicht die Not die Urſache ſeiner Unkenntnis, die d
Vot, die dem Bauern kein ausreichendes Produktionsgebiet, keine
Mittel einer rationellen Wirtſchaſt, keine Mittel und Möglichkeit
des Unterrichts giebt

Von den ſelbſtändigen Forderungen des Agrarprogramms wollen
wir an dieſer Stelle nur folgendes erwähnen:

„8, 11. Abſchaffung aller mit dem Grundbeſitz verbundenen be
Funktionen und Privilegien. Entſchädigungsloſe Auf

ebung jeglicher Art noch beſtehender Erbunterthänigkeit und der
aus derſelben herſtammenden Laſten und Pflichten.“ Politiſche
Freiheit und Gleichberechtigung ſind allerdings die Vorbedingungen
des modernen Klaſſenkampfes.

Von agpartem Intereſſe iſt der Abſ. 2 von S 17: „Freies Jagd
recht auf eigenem und gepachtetem Boden. Verhütung, gegebenen-
falls volle Entſchädigung für Wild und Jagdſchaden.“

Der Wild und v aden iſt eine große Plage in Süddeutſch-
land, beſonders in Baiern. Aber ſeine Bedeutung für das Reich
iſt minimal, der Zuſammenhang mit unſerer allgemeinen Partei-
thätigkeit ſo gut wie gar keiner. Wenn unſere bairiſchen S paſſen
durch den Landtag nach dieſer Richtung hin Remedur zu ſchaffen
ar d ch ſie gut daran. Aber in das Parteiprogramm paßt
as ni inein.Uebrigens, es kommt nicht vloß darauf an, die „volle“ Ent

ſchädigung zu fordern, ſondern noch mehr darauf, zu ſichern.
Und das kann nur geſchehen, indem man ihre eng
ſtrittigen Fällen der Entſcheidung der Gemeinde überläßt. Unddas iſt es, was zu fordern war.

„Freies Jagdrecht auf eigenem und gepachtetem Boden.“ Es
iſt der erſte Fall, daß der Schutz des Privateigentums als Forde-
rung des Parteiprogramms eten wird. Weit näher, als
das läge es uns doch, ſo glauben wir den beſtehenden Schutz
des reſp. Privateigentums etwas zu mildern. Wir meinen die
harten Strafen für unbefugtes Jagen. Dieſe werden durch das
privateigentümlich „freie“ Jagdrecht nicht aus der Welt geſchafft.
Jm Gegenteil, je mehr Privatrechte, deſto mehr Uebertretungen.

Das ganze ſpielt bereits auf das Gebiet des Strafrechts herüber.
Wollten wir uns damit abgeben, ſo müßten wir das ganze bürger-
liche Geſetzbuch und das Strafgeſetzbuch in das Parteiprogramm

aufnehmen.“ (Fortſetzung folgt.)
Kämpfe, die der deutſch franzöſiſche Krieg entfeſſelte: die höchſtenAnforderungen wurden an bie Kraft der „Jnternationale“ geſtellt,

ſie konnte keinen Mann entbehren. S
Das Jahr 1870 brachte eine Revolutior., die ſich in bezug auf

Gewaltthätigkeiten mit den früheren Revolutionen wohl meſſen
darf. Wenige dürften ſo viele Opfer gekoſtet haben, als der deutſch
franzöſiſche Krieg. Und dieſe Revolution war nicht auf Deutſch
land und Frankreich beſchränkt. Auch andere benützten die Ge
legenheit, beſchworene Verträge zu zerreißen und überkommene
Eigentumsrechte zu vernichten. Das waren nicht „wüſte“ Kom
muniſten, ſondern die Wa der „Ordnung und des Rechtes“;
Viktor Emanuel beſetzte Rom und der Zar aller Reußen erklärte,
er halte ſich nicht mehr an den von ihm unterzeichneten Pontus-

gebunden, der die Neutralität des Schwarzen Meeres be
mmte.
Kam beim Sieger und deſſen Freunden die Revolution von

oben, ſo bei den Beſiegten natürlich von unten. Das Kaiſerreich
wurde in Frankreich weggefegt, und als nach dem Friedensſchluß
die royaliſtiſche Nationalverſammlung Miene machte, die Republik
abermals zu verraten, erhob ſich Paris, um die bedrohte Freiheit
zu retten. Noch einmal wiederholte ſich das alte Schauſpiel
von 1848: das Kleinbürgertum ſandte die Arbeiter ins Feuer,
um dann mitten im Kampfe vor ſeinen eigenen Bundesgenoſſen
Angſt zu bekommen und ihre Kraft zu lähmen. Aber das Prole-
tariat von 1871 war ein anderes als das von 1848 und 1849.
Es war ſtärker und reifer geworden. Je länger dieſer Kampf ge
dauert hatte, deſto mehr war in Paris deſſen Laſt vom Klein
bürgertum auf das Proletariat übergeglitten, deſto offenkundiger
wurde dieſes als die treibende und ſtützende Kraft der revolu-
tionären Bewtgung. Zum zielbewußten und entſchiedenſten Teil
des Proletariats gehörten aber die dortigen Mitglieder der „Jnter
nationale“. Hat auch dieſe die Erhebung der Kommune nicht ge
macht, 3 fiel doch ſchließlich ihr deren Leitung wenigſtens in
ökonomiſcher Beziehung zu, nachdem der Kampf einmal entbrannt
war. Der „Jnternationale“ wurde die Verantwortung für die
Kommune in die Schuhe geſchoben, und weit entfernt, dieſe abzu
lehnen, erklärte ſie ſich mit der Pariſer Erhebung ſolidariſch. Das

dem Faß den Boden aus. Die „Jnternationale“ ſchon
längſt ein Gegenſtand des Schreckens und des Abſcheues für jeden

orderung von

„Gutgeſinnten“, wurde nun, nach dem Fall der Kommune, vollends
faſt überall guf dem Kontinent in die Acht erklärt. Die einfluß-

eben recht, denn gerade damals begannen jene gewaltigen reichſten engliſchen Arbeiter zogen ſich gleichzeitig von ihr zurück.

Halle a. S., Sonntag den 18. Auguſt 1895. 6. Jahrg.

Sotiale Leberſicht.
Das RNullen iſt eine die Bergarbeiter ſchwer ſchädi

ende Manipulation der Grubenbeſitzer. Auf dem Wilhelms-(hacht I. (ZwickauOberhohndorfer Steinkohlenbau Verein)

wurden im Jahre 1894 genau 6571 Hunte genullt, d. h.
die betroffenen Bergarbeiter, gewöhnlich 2 Mann wurden
für jeden dieſer Hunte, der im Durchſchnitt mit 60 Pf.
Arbeitslohn berechnet wird, um eine Mark geſtraft, weil
die Hunte entweder unter den Kohlen Berge (Steine) ent
hielten oder zu mangelhaft gefant waren dazu kamen noch
39 Mark Extraſtrafen in beſonders markanten Fällen, ſo
daß ſich die für gethane Arbeit abgezogenen Strafgelder auf
6610 Mark beliefen. Der Geſtrafte muß dafür, wie er-
ſichtlich, mindeſtens 1* Hunt, den mangelhaft beladenen und
einen halben unbeanſtandeten liefern ſelbſtverſtändlich macht
dabei das Werk die beſten Geſchäfte. Das Halbjahr 1895
ſind bereits wieder 3706 Hunte genullt und 106 M. Extra-
ſtrafe verhängt worden, das macht alſo in Summa 3812 M.
Da ovas Werk 2 Förderſchächte hat, ſo kann man für das-
ſelbe die doppelte Summe der Strafgelder annehmen. Dieſer
SteinkohlenbauVerein macht jährlich einige hunderttauſend
Mark bis eine halbe Million Reingewinn, der unter die
Aktionäre und die höheren Beamten in Geſtalt von Tantiemen
verteilt wird, die nie in den heißen von ungeſunder Luft
durchwehten Gruben mit Hacke und Schaufel umzugehen
haben, ſondern ſolche Arbeit nur von Hörenſagen kennen, und
mit Behagen den müheloſen Gewinn, der aus dem Schweiße
und Blute der Arbeiter gemünzt wurde, einheimſen.

Zur Irbeiterbewegnug.
Der Streik der Bauarbeiter in Halle dauert unver

ändert fort. Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten.
Jn Stettin haben die Erdarbeiter der Firma Götz u.

Niedermeyer, etwa 40 Mann, die Arbeit niedergelegt. Es wurde
bisher ein Stundenlohn von 25 Pf. bezahlt. Da die Arbeit aber
ſehr beſchwerlich iſt die Arbeiter müſſen bis ans Knie im
Waſſer ſtehen beanſpruchen die Arbeiter einen Stundenlohn
von 30 Pf. Der Unternehmer ließ die Arbeiter lieber gehen, als
dieſe Kleinigkeit zuzulegen.

Die ſtreikenden Former in Krefeld erſuchen wiederholt
um ſtrenge Fernhaltung des Zuzuges.

Die Baum wollenweber der Fabrik von Regensburger
in Fürth (Baiern) erſuchen um Fernhaltung des Zuzuges, da
wegen ausgebrochener Differenzen ein Streik in Ausſicht ſteht.

Achtung, Former! Bei der Firma Lauer in Kaiſers-
lautern ſtehen die Former in Lohndifferenzen, da ſie die ihnen
angebotene Akkordarbeit, welche eine indirekte Lohnreduzierung be
deutet, nicht annehmen konnten.

Achtung, Jnſtrumentenmacher! Wegen Lockout in
der Jnſtrumenten Fabrik von A. Stille, Stockholm, werden die
Arbeiter erſucht, nicht dahin zu reiſen.

Zuzug von Handſchuhmachern iſt noch fernzuhalten von
Stuttgart, r Eßlingen und Hersfeld.Da es Thatſache iſt, daß einzelne der ſtritanten ihre notwen
digſte Arbeit an anderen Orten fertigge ellt erhalten, müſſen die
Kollegen ihr Augenmerk S richten und den Vorſtand des
Verbandes von ihren Wahrnehmungen ſofort in Kenntnis ſetzen.Die Lohnbewegungen der Landſchuhmecher in Kaaden und

Lichtenſtadt in Böhmen haben mit dem Siege der Arbeiter
geendet.

Lokales und Provinzielles.
Der Herbſt kommt! Vergangene Nacht hat der

Herbſt ſeine Viſitenkarte abgegeben. Jn den frühen Morgen
ſtunden war heute an geſchützten Stellen die Temperatur auf
10,8 Grad Celſ. geſunken; im Freien wurden 10 Grad nicht
einmal erreicht. Da mit dieſem Temperaturrückgang eine
Klärung des Himmels verbunden geweſen iſt, geſtern auch
keine ſtärkeren Gewitter niedergegangen ſind, die in der Regel
beträchtliche Temperaturabſchläge im Gefolge haben, ſo iſt
die Kühle des heutigen Morgens als das aufzufaſſen, als
was ſie eingangs bezeichnet worden iſt, als Viſitenkarte des
Herbſtes. Dem unſicheren Wetter, welches während der
letzten Wochen herrſchte und welches jeden Spaziergänger vor
die Gewiſſensfrage ſtellte, ob er den Schirm oder den Stock
ergreifen ſollte, iſt vorausſichtlich auf längere Zeit ein Ende
gemacht worden denn das Wetter dürfte heiter bleiben.

Noch war die Hrt für den Sozialismus in England nicht wieder
ekommen, noch bildeten die engliſchen Arbeiter politiſch ein An
ängſel des radikalen Teils der Bourgeoiſie. Als daher die

„Jnternationale“ durch ihr Eintreten für die Kommune ſich „kom
promittiert“ hatte, zogen ſie ſich von ihr zurück.

Zu alledem kamen noch Spaltungen in der „Jnternationale“
elbſt.

Die Sozialiſten vor Marx und Engels hatten für den Klaſſenkampf
der Arbeiterklaſſe kein Aandig d Die m J war

nach der ngungnaturnotwendig ein politiſcher, ſein Ziel gin
der politiſchen Macht durch die Arbeiterklaſſe, um ſie in deren
Intereſſe zu benutzen. Die damaligen Sozialiſten dagegen, an
geekelt vom Getriebe der alten I wollten die neue Geſell
chaft nicht im Fampſe der Arbeiterklaſſe gegen die alte Geſell
chaft erſtehen laſſen, ſondern hinter dem Rücken rief r

außerhalb des Bereichs ihrer korrumpierenden Einflüſſe.
predigten daher Enthaltung von jeder politiſchen Thätigkeit, Ent
haltung von jedem Klaſſenkampf, um durch die vereinzelte „Pro
paganda der That“ einzelner vorgeſchrittener Jndividuen die
Volksmaſſen zur Ueberzeugung von der Notwendigkeit und Nütz
lichkeit des Sozialismus zu bringen. Da aber dieſe Sozialiſten
ſehr friedliebende Leute waren, die in dem naturnotwendigen
Gegenſatz Wiſchen der Klaſſe der Arbeiter und der der Kapita
liſten nur ein Unglück ſahen, nicht aber einen gehe des geſchicht
lichen Fortſchceitts und dieſen Gegenſatz durch Aufklärung der
Kapitaliſten über ihr wahres Intereſſe zu beſeitigen hofften, waren
die Mittel ihrer Propaganda der That“ durch einzelne ſehr
harmloſe: Gründung von Produktivgenoſſenſchaften, von ſozia

liſtiſchen Kolonien und dergleichen. hDie große That von Marx und Engels beſtand darin, die künſt
liche Kluft zwiſchen theoretiſchem Sozialismus und praktiſcher
zage Arbeiterbewegung zu überbrücken, und ſo der kommenden
a chaftlichen Umgeſtaltung jene Kraft dienſtbar zu machen die
allein berufen und ausreichend iſt, ſie zu verwirklichen, die Kra
des nach ſeiner Emanzipation ringenden Proletariats. An Stelle
der Bemühungen einzelner ſetzten ſie die Wucht der h
Arbeiterklaſſe; an Stelle des guten Willen des Menſchenfreun
die Naturnotwendigkeit, welche die Arbeiterklaſſe bei Strafe ihres
Unterganges zwingt, ſich dem kapitaliſtiſchen Druck Fe widerſ
Gegenüber zerſplitterten Verſuchen in zwerghafteſtem Maß
erklärten ſie, daß die Neugeſtaltung der S ſchaft nur d
Reſultat des gemeinſamen und einheitlichen Vorgehens der ziel
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denn noch zwei,
v ſich mit dem Winter, dem wir unabläſſig

er unabläſſig, unabläſſig. Doch dann kommt der Früh
ing wieder.

Das Weber Verbot. Wie wir 27 ſchon mit
teilten, hat Herr Polizei Oberinſpektor Weydemann die
für heute angeſetzte Rezitation des Hauptmannſchen Dramas
Die Weber verboten. Herr Weydemann bemerkte dabei,
daß er gegen die Rezitation des verpönten Theaterſtückes in
einem geſchloſſenen Vereine nichts einwenden könne, daß aber
der Vortrag in öffentlicher Verſammlung nicht ſtatthaft ſei,
ſchon mit Hinblick auf das Verbot, welches dem National-
theater im vergangenen Winter zugegangen ſei. Wir wüßtennicht, daß der Unterſchied wie geſchloſſener Geſellſchaft

und öffentlicher Verſammlung ſtichhaltig ſein könnte. Ent
weder iſt das Drama ſo gefährlich, daß von ſeinem Hauche
die Milch der kaiſer-, könig- und reichstreuen Denkart in das
gärende Drachengift umſtürzleriſcher Geſinnung verwandelt
wird, oder es iſt nicht ſo gefährlich. Unſere perſönliche
Meinung, daß der Staat ein ſehr böſes Gewiſſen haben
muß, der den Kampf gegen litterariſche Erzeugniſſe mit dem
Polizeiverbot führt und daß wir dem Staate jedes Recht

ierzu abſprechen, ſoll vorläufig garnicht in Betracht kommen.
ir wollen uns vollſtändig auf den Boden der gegebenen

Verhältniſſe ſtellen. Alſo welchen Sinn hat es, daß in einem
eſchloſſenen Vereine, der tauſend und mehr Mitglieder haben
ann, die Rezitation erlaubt, in einer öffentiichen

aber, die von vielleicht 400 Perſonen beſucht iſt, die Rezitationverboten iſt? Wo bleibt da die Logik? Iſt es nicht ſchon limm

enug, daß man in Berlin die Weber aufführen darf, in derer jedoch nicht? Sieht man denn nicht in den herrſchenden

eiſen ein, daß ſolche handgreifliche Anomalien die behördlichen
Verfügungen einfach der Geringſchätzung, der Mißachtung preis
geben Und wenn Gotha durch die Rezitation des Dramas
in einer öffentlichen Verſammlung nicht umgeſtürzt worden
iſt, würde da etwa in Halle die Pfännerhöhe über Nacht
nach dem Reilsberge tanzen? War Herr Weydemann amt-
lich verpflichtet, das Verbot zu erlaſſen, oder hat er
das aus freiem Antriebe gethan? Man klagt ſoviel über
das Sinken der behördlichen Autorität! Aber nichts bringt
die Polizei mehr in der öffentlichen Meinung herunter, als
wenn Maßregeln getroffen werden, über die im Stillen
jeder lacht. Trenne man ſich doch endlich einmal von dem
Gedanken, das Volk, ſpeziell die Arbeiterſchaft, könne bei
ſeinem Thun und Laſſen der polizeilichen Zügelung nicht
entraten. Wir wetten Wenn Herr Weydemann mit ſeiner
geſamten Verwaltungs und Exekutivmannſchaft, geheime und
uniformierte, vier Wochen oder noch länger ins Bad geht,
daß dann unſere Stadt genau noch auf dem alten Flecke
ſteht wie jetzt. Wahrſcheinlich würde ſie ſogar nach
mancher Richtung in der polizeiloſen, der ſchrecklichen Zeit
ſich wohler fühlen als jetzt. Das Volk iſt kein Haufen von
dummen Kindern mehr, die auf Schritt und Tritt gegängelt
werden müſſen. Wir bedauern darum, daß auch das „libe
xale“ Halle den Städten, in welchen die Aufführung der
Weber verboten wurde, angegliedert worden iſt. Jſt das
Verbot auf geſetzliche Beſtimmungen zurückzuführen, ſo hat
die Einwohnerſchaft alle Urſache, bei den Wahlen Vorſorge
zu treffen, daß derartige antediluvianiſche Geſetze beſeitigt
werden. Jſt aber das Verbot aus eignem Entſchluſſe des
verfügenden Beamten ergangen, nun, ſo muß eben die öffent
liche Meinung korrigierend eingreifen, damit ähnliches in der
m unterbleibt. Freilich: DOeffentliche Meinung

orrektur in einer Zeit und in einer Stadt, die ſich an-
ſchickt, mit 7000 M. aus öffentlichen Mitteln den Sedans
Schlachttag feſtlich zu begehen Das iſt zu viel verlangt.
Wir Sozialdemokraten, die durch das Verbot wohl in erſter
Linie getroffen werden ſollen, werden durch dasſelbe nicht
getroffen. Wir ziehen, wenn es nötig iſt, das ſüße Gift
für Revolutionierung der Geiſter aus den Zuſtänden in den
jetzt beſtehenden Fabriken zu jeder Zeit. Verhältnismäßig
war es damals in Schleſien nicht ſchlechter, wie heutigentags
in vielen Fabriken. Alſo uns trifft man nicht. Nur ge
wiſſermaßen aus akademiſchem Intereſſe mußte die Verbots
frage nochmals ventiliert werden.

Jn Barby findet am 25. Auguſt eine Partei Konferenz des
Wahlkreiſes Kalbe Aſchersleben ſtatt, bei welcher Genoſſe Keßler
aus Berlin referieren wird.

bewußten Proletarier aller Länder ſein könne, daß die neue Pro-
duktionsweiſe der Zukunft nicht aus einzelnen autonomen Genoſſen
ſchaften, Kolonien oder Gemeinden erſtehen könne, ſondern nur
infolge der Aneignung der Produktionsmittel und der planmäßigen
Organiſation der Arbeit durch die verbündeten Nationen der heute
kapitaliſtiſchen Ziviliſation

Dieſen Standpunkt hatten ſie im kommuriſtiſchen Manifeſt zum
gebracht; er bildete auch die Grundlage der „Jnter-

nationale“.
Die Zeit für den alten unpolitiſchen Sozialismus ſchien in der

That vorbei. Ueberall waren Arbeiterparteien mit einem ſozia-
liſtiſchen und politiſchen Programm im Entſtehen begriffen. Das
Jahr 1848 hatte die Jlluſion für alle denkenden Arbeiter zerſtört,
daß hen ihnen und der Bourgeoiſie nur Mißverſtändniſſe
obwalteten. Der Klaſſenkampf war in Europa auf der ganzen
Linie entbrannt. Für den friedlichen, unpolitiſchen Sozialismus
war keine Stätte mehr vorhanden. die Frage der politiſchen Aktion
W die Arbeiterklaſſe keine Doktorfrage mehr, ſondern eine Lebens-

age geworden. eennoch ſollte wieder ein unpolitiſcher Sozialismus erſtehen,
hauptſächlich ausgehend von ökonomiſch rückſtändigen Ländern,
in denen die Arbeiterklaſſe ſich eben erſt zu regen begann, wie
Spanien und Jtalien, oder Gegenden, wo das kleinbürgerliche
Element noch ſtark überwog, wie Paris, Ländern, in denen die
Arbeiterklaſſe politiſch rechtlos war, wie Belgien, oder endlich
Ländern, in denen von einem Klaſſenkampf der ſhherer a über
haupt noch nicht die Rede war, wie Rußland. Aber dieſer neue
unpolitiſche Sozialismus konnte kein friedlicher mehr ſein. Der
Klaſſenkampf der Arbeiterklaſſe war zu offenkundig geworden. An
Stelle der Propaganda der t“ der einzelnen durch Kolonien
und Genoſſenſchaften ſetzte er daher die Propaganda der That“
der einzelnen durch Verſchwörungen und Putſche. Der Mann,
der den alten unpolitiſchen Sozialismus, namentlich Proudhons,
in dieſer Weiſe der neuerſtandenen Kampfesſituation anpaßte und
ſo den modernen Anarchismus ſchuf, war Bakunin.

Sein Einfluß in der „Jnternationale“ ſtieg immer höher und
es wurde notwendig, ihm entgegenzutreten, ſollte nicht das Werk,
an dem Marx und Engels ein Menſchenalter lang gearbeitet,
wieder ungethan werden und der Sozialismus von einer politiſchen
Macht, vor der alle alten Parteien zitterten, zu einer verſteckten,

ſammenhangloſen Sekte herabſinken, deren Bekämpfung die herr
chenden Klaſſen ebenſo ruhig der Polizei überlaſſen konnten, wie

Aus dier.
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Kleine Provinzial-Chronik. Jn Unter- und Ober-

röblingen iſt die Maſernepidemie noch nicht erloſchen, ſo daß
der Wiederbeginn des Schulunterrichts noch weiter hinausgeſchoben
werden muß. Dem Zimmerlehrling Sch. wurde beim Einfahren
eines Geſpanns in Unterröblingen vom Lenkſeil ein Finger
der linken Hand vollſtändig abgeſchnitten. Dem Maſchinen
meiſter Gumbrecht wurde in den Beeſener Waſſ en die
linke Hand ſchwer gequetſcht. Jn Nietleben wurde dem
Maurer Brömme aus Kröllwitz der linke Arm r als
Brömme mit dem Arm zwiſchen eine Mauer und einem daran
hinfahrenden Wagen geriet. Jn Grabſchütz bei Delitzſch
wurde der Knecht Zepke totgefahren, nachdem er aus der Schoß-
kelle c eſtirzt war. Jn Erfurt wurde eine Diebesgeſellſchaft
entdeckt, die aus Burſchen von 16-19 Jahren beſtand und es
namentlich auf Erbeutung von Nahrungsmitteln abgeſehen hatte.

Jn Giebichenſtein wurde ein verwahrloſter Burſche feſt
genommen, der bei einem Alter von 15 Jahren ſchon mehrmals
vorbeſtraft iſt und ſich an einem achtjährigen Mädchen vergehen
wollte. Die hinzukommende Mutter hinderte die Ausführung der
Unthat. Wer trägt die uld daran, daß ſplch alles menſch-
lichen Empfindens bare Menſchen entſtehen Die miſerablen
ſozialen Verhältniſſe, bei denen viele Kinder ohne Aufſicht groß
werden und als Wildlinge ſich ſelbſt überlaſſen bleiben müſſen.

Aus dem Reiche.
Frenenurg Folgen von Streikbrecher-Arbeiten. Beim Abbruch eines alten Hauſes in der Roſen-

ſtraße ließ man die linke Seitenmauer wer ohne auch nur die
gginaſte utzvorrichtung zu treffen. Als nun am 7. d. M. die

Herrn Maurermeiſter Bandholz in Arbeit ſtehenden Streik-
brecher die Bauſtätte verlaſſen hatten, ohne ſich um die ſtehenge
bliebene Seitenmauer zu bekümmern, ſtürzte dieſelbe plötzlich zu
ſammen, vier Kinder unter den Trümmern begrabend. Ein vier-
ergab ger Knabe war ſofort tot, während drei Knaben lebens-

ährlich verletzt We Der eine der Verletzten dürfte wohl
chwerlich mit dem Leben davonkommen. Die Unglücksſtätte war

voll von Leuten, die ſich ſämtlich in der v Aufregung be
fanden. Während einige ihrem Unmut und Zorn gegen die „ge
wiſſenhaft arbeitenden“ Streikbrecher und gegen den ſich noch auf
Reiſen befindlichen Meiſter, der noch mehr ſolche Streikbrecher
na Feneprg ſchaffen will, durch Worte draſtiſch zum Aus-
druck brachten, waren wieder andere empört über die Sicherheits
polizei, die, wie es ſcheint, mehr ihr Augenmerk auf die ſtreiken
den Maurer, als auf die Pfuſcharbeit der Streikbrecher richtet.
Nachdem das Unglück paſſiert, ſah man ſich veranlaßt, einige
Latten vor den Bauplatz zu ſchlagen. Hoffentlich wird jetzt die
Polizei und Staatsanwaltſchaft ebenſo gegen diejenigen, die das
Unglück verſchuldet haben, ihres Amtes walten, als es bis jetzt
gegen die ſtreikenden Maurer und Bauarbeiter geſchah, die weiter
r h ten, als was ihr natürlicher Selbſterhaltungstrieb
ihnen gebot.
Pegau. Vor einigen Tagen erhielten mehrere Lehrlinge und
jugendliche Arbeiter per Poſt nachſtehendes Schreiben rn

Da Sie im Jünglingsverein nicht mehr erſcheinen, frage ich
zum letztenmale an und erwarte mündlich oder ſchriftlich bis
Sonntag eine Antwort, ob Sie im Jünglingsverein wieder
regelmäßig erſcheinen oder nach Bezahlung etwa noch rückſtän-
diger Schulden an Steuern ausſcheiden wollen. Andernfalls
wird Jhre Ausſchließung und Benachrichtigung Jhres Lehrherrn

erfolgen. Diakonus Dillner.Die Darbietungen des evangeliſchen Jünglingsvereins ſcheinen
e keine allzu große Anziehungskraft auf die jungen Leute
zu beſitzen.

Stuttgart. Das läßt tief blicken. Jm Stuttgarter Beobachter tet ſich folgende Briefkaſtennotiz: Nach C. Wenn der

Herr Bauinſpektor als galanter Mann hier und da auf ſeiner
Dräſine ein hübſches Fräulein mitfahren läßt, ſo glauben wir
kaum, daß hierdurch das Erträgnis der königl. württembergiſchen
Staatsbahn erheblich Schaden leidet. Was über ſonſtige Aus
gen des Herrn umläuft, eignet ſich weniger zu einer Be
rn in der Oeffentlichkeit. eſſen Benehmen gegen eine

ame zu rügen iſt nicht Sache des Beobachters, ſondern des Ge-

mahls derſelben. ArtUlm. Ein Kanonier der 1. Kompagnie des Fußartilleriebataillos
Nr. 13 hat ſich vor ſeiner Rückkehr von dem Schießplatz in ſeinem

Quartier erhängt. SEſſen. Ein Beamter des Kruppſchen Lohnbüreaus iſt flüchtig
geworden. Er hat bedeutende Unterſchlagungen gemacht, indem
ſleeeWoentet- welche er abzuwiegen hatte, zum Teil mit Steinen
üllte.

Aus Anklam in Pommern wird der Berliner Volksztg. ge
ſchrieben: Wie brutal die Leute auf dem Lande noch oft von ihren
277 behandelt werden, davon giebt ein Vorfall auf dem Gute

etz ow hier in der Nähe ein beredtes Zeugnis. Am Donnerstag
der J Woche hütete der bejahrte Kuhhirte des Dorfviehes an
einer Stelle, an der er nicht hüten ſollte, weil er den Befehl des
Adminiſtrators nicht richtig verſtanden hatte. Als dies derſelbe
vom Hofe aus bemerkte, ſprengte er auf den alten Mann zu und

die Bekämpfung des Gaunertums. So entſtand jener gewaltige
Kampf zwiſchen Marx und Bakunin, der zur Spaltung der „Jnter
nationale“ führte und deren Abſterben einleitete.

An allen dieſen Kämpfen nahm Engels als Mitglied des General
rates der „Jnternationale“ (1871 korreſpondierender Sekretär für
Belgien und Spanien ſpäter für Jtalien und Spanien) hervor-
ragenden Anteil. Mit dieſem Hinweis müſſen wir uns begnügen.
Eine detaillierte Darſtellung der Thätigkeit von Engels in der
„Jnternationale“ würde nicht nur den der vorliegenden Skizze zu

Raum weitaus überſteigen, ſondern auch ein Studiumber rotokolle und Korreſpondenzen des Generalrats vorausſetzen,

die der Oeffentlichkeit heute noch nicht vorliegen.
Mit dem Aufhören der „Jnternationale“ endete die praktiſche

unmittelbaree Parteithätigkeit von Engels ſowohl wie von Marx.
Aber ihr Wirken verlor dadurch nicht an Bedeutung für die
wiſſenſchaftliche wie die politiſche Entwickelung des Sozialismus.

wiſt und Verfolgung hätten die „Jnternationale“ kaum ge-
tötet, wenn ſie auch ihr Ende beſchleunigten. Die Grundurſache
desſelben lag darin, daß ſie ſich überlebt hatte, in dem Sinne,
daß ihr Ziel erreicht war: die Arbeiterbewegung war aller Orten
in vollem Gange und die internationale Solidarität der ge-
amten Arbeiterklaſſe war ſo feſt gegründet, daß das formelle

and einer ausdrücklich für dieſen Zweck gebildeten Aſſoziat'on
277 eine Feſſel wurde. Jn Deutſchland erfocht die Sozial
emokratie einen Wahlſieg nach dem andern und konnte ſchon

daran denken, Einfluß auf die Geſetzgebung zu nehmen. Wo man
a weit war, mußte die Parteithätigkeit mehr durch die politi
chen und ökonomiſchen Beſonderheiten des betreffenden Landes

beſtimmt werden, als vordem, wo es ſich mehr um die Propa-
ganda von Prinzipien gehandelt hatte.

Die Bewegung nahm da immer mehr einen nationalen Charakter
an, nicht in dem Sinne, daß ſie die internationale Solidarität
vergeſſen hätte, ſondern daß ſie mehr von den Eigentümlichkeiten
des Volks und Staatsweſens beeinflußt wurde, auf das ſie zu
wirken hatte.

Die „Jnternationale“ als Organiſation wurde infolge der
Fortſchritte des Sozialismus daher ebenſo überflüſſig, wie ſeiner
zeit der „Bund der Gerechten“. Aber die internationale Solida
rität des Proletariats blieb beſtehen, und ohne irgend welche Ab-
machung oder Ernennung, ganz von ſelbſt, blieben Marx und
Engels deren Träger.

W
n

ehe e
ſchlug ihn mit der Reitpeitſche a ra r a eihnen tat n em an re arann natürlich nen allen er

weiter

nachdem ſie e ten Agſeen r. 5chaften ihre ben äfie e haben. er da u
ch noch die Agrarier über Arbeitermangel auf dem pl

de. Bei ſolchen Vorkommniſſen iſt es Wunder, wenn die
ländlichen Arbeiter die Flucht ergreifen!

Jn Dortmund haben die Stadtverordneten 10000 M. e
Verteilung an bedürftige Veteranen bewilligt. Das iſt in
That ſchöner und auch patriotiſcher, als Tauſende in bengaliſchem
Feuer und Feuerwerkskörpern zu verpuffen. Eine Frau aus
„beſſeren“ Kreiſen ſtand am Sonnabend vor dem hieſigen Schöffen

cht. Sie hatte einem Ladenmädchen, das ſie im Auftrage ſeines
hefs höflich an die Bezahlung einer Schuld gemahnt hatte, ein

x Ohrfeigen verſetzt, daß derſelben das Blut aus dem Mund
oß. Das Ken verurteilte die rohe Perſon den Namen

verſchweigen die bürgerlichen Blätter zu drei Tagen Gefäng-
nis. Wie würde wohl das Urteil ausgefallen ſein, wenn das
Mädchen der „Gnädigen“ die Ohrfeige gegeben hätte

ermiſchtes.
Der bairiſche niſterreſident in Bern,

j

Freiherr von
der Pfordten, ſollte unlängſt auf dem Schützenfeſte in Winterthur
feſtgenommen worden ſein, weil er „verblüffende Aehnlichkeit mit
einem Verbrecher gehabt habe. Jn Wahrheit iſt aber, wie die
N. Glarner Zig. meldet, die Feſtnahme deshalb erfolgt, weil er
Frauen und Mädchen beläſtigt hat.

Gold auf dem Meeresgrunde. Ein Amerikaner, Namens
Archibald Read, ſuchte mit dem Handlot an der Küſte von Kali
fornien guten Ankergrund. Das Lot trägt unten eine Hehl
welche gewöhnlich zum Teil mit Talg gefüllt wird, um Pro
des Grundes heraufzubringen. Beim Loten fanden ſich nun
wiederholt Goldteilchen, offenbar reenann e Waſchgold, welchesdemzufolge dort am Meeresgrunde in erheblichen Sengen vor

handen ſein müßte. Wie amerikaniſche Blätter melden, iſt man
in Kalifornien mit Ausrüſtung einer Expedition beſchäftigt, um
der marinen J nachzuſpüren.

ehrlicher Papierverbrauch in den en Ländern.
ur Zeit giebt es 3985 Papierfabriken a der Erde, deren Ge

amterzeugung ſich auf 7904 Millionen Buch im Jahre beläuft.
Die Hälfte dieſes rieſigen Papiermaterials verbraucht die Buch
druckerei, während 600 Millionen auf die Zeitungen entfallen.
Auf den einzelnen Einwohner berechnet, verbraucht der Engländer
von allen Nationen am meiſten Papier, nämlich 115, Buch im
jährlichen Durchſchnitt. Nach ihm kommt der Amerikaner mit
10 Buch. Hierauf der Deutſche mit 8 und der Franzoſe mit
7 Buch. Weitaus weniger gebrauchten Oeſtreich und Jtalien,
da bei beiden Nationen die durchſchnittliche Ziffer nur 32 Buchbeträgt, zum Schluſſe kommt der Mexikaner mit 2, der é anier
mit 1 und als der Ruſſe mit gar nur 1*, Buch ier.5 Eiſerne Brücken werden jetzt mit ſo rieſenhaft großen
freien Spannweiten hergeſtellt, wie man es vor wenigen Jahr-
zehnten nicht für denkbar gehalten hätte. Die Rheinbrücke bei
Koblenz hat 105 Meter, die J bei St. Louis 158
Meter, die PongbkeepſieBrücke über den Hudſon 167 Meter, die
BrooklynBrücke, über den Eaſt River in NewYork 486 Meter,
die Firth of Forth Brücke in Schottland 518 Meter, die North
RiverBrück zwiſchen New York und New Jerſey 945 Meter. Mit
ſolchen Bauwerken iſt aber die Grenze des Möglichen nicht er
reicht; eine franzöſiſche Geſellſchaft geht z. B. damit um, den Bos
porus in einem Brückenbogen zu überſpannen, und dürfte, ſobald
erſt die Konzeſſion erteilt iſt, in wenigen Jahren dieſen gewal

7 rn zur Ausführung bringen. Die ſchmalſte Stelle mißt
eter.
Fahrkarten aus Aluminium, das iſt das Neueſte, wäs

die Boſtoner Straßenbahnen für ihre Abonnenten eingerichtet
haben. Dieſelben haben die Größe und Form eines Thalers, ſind
er geprägt und können wegen ihres geringen Gewichts

equem in der Weſtentaſche getragen werden. Um jeden Miß-
brauch zu verhindern, iſt den Münzen die Dauer des Abonne
ments geprägt und ein Fakſimile der Unterſchrift des Beſitzers
eingraviert.

Die größten Häfen der Erde. Jm Jahre 1894 liefen in
nachbenannten Häfen Schiffe mit folgender r Diskeit ein

London 14 802 000Liverpool 88266000Keiß 8050000NewYork 7 121000amburg 6228000
ntwerpen 5008000Rotterdam 4143000Glasgow 2985000
ull 2 712000remen 2172000avre 206670900ünkirchen 1473000Philadelphia 1431000

Amſterdam 1281000
e rangiert danach als Welthafen an fünfter Stelle, als

afen des europäiſchen Kontinents an erſter Stelle.

m Zentrum der modernen kapita'liſtiſchen Welt, in London
wohnend, in ſtetem Verkehr mit den hervorragenden c
Parteimännern aller Nationen, gewannen ſie einen Ueberblick über
die geſamte ökonomiſche und pofwiſgge Entwickelung ſowie ſpeziell
über die Parteiverhältniſſe, der im Verein mit umfaſſender wiſſen
ſchaftlicher Erkenntnis und den reichen Erfahrungen einer faſt
halbhundertjährigen Thätigkeit in der Proletarierbewegung, ſie be
ſonders befähigte, in der Entwickelung der verſchiedenen Parteien
das Weſentliche vom Nebenſächlichen und Haltloſen zu ſcheiden und
den Standpunkt zu erkennen den die ſozialiſtiſchen Arbeiter jeoes
Landes den jeweilig an ſie herantretenden Fragen gegenüber einunehmen hatten. Das erhellte deutlich aus allen ren Mani
eſtationen kein Wunder, daß die einſichtigen ſozialiſtiſchen Ele

mente aller Länder ſich ſtets gern in kritiſchen Situationen an die
beiden Veteranen in London um Rat gewendet haben. Und nie
haben dieſe ihn verweigert. Sie ſprachen frank und frei ihre
Ueberzeugung aus, ohne Umſchweife, aber auch ohne ſie auf
drängen zu wollen. Kein Proletarier, keiner, dem es um die
Sache der Proletarier ernſt war, hat ſich je vergebens an die
beiden gewandt. Sie wurden die Berater des geſamten kämpfen
den Proletariats Europas und Amerikas. Broſchüren, zahlreiche
Artikel und zahlloſe Briefe in den verſchiedenen Sprachen legen
Zeugnis davon ab.

Seit 1883 ruhte dies ſchwere und verantwortungsvolle Amt auf
den Schultern von Engels allein, dem gleichzeitig die Aufgabe
ufiel, zu vollenden, was Marx an der Schwelle der Vollendunghalte vergaſeß r Dazu kam die Fortſetzung der Aufgabe,

die Engels ſich bei der Teilung der Arbeit mit Marrx geſtellt, die
Anwendung der materialiſtiſchen auf dieragen der Gegenwart und die Vertretung der Marx

heorien gegenüber Angriffen und Mißverſtändniſſen. Und nebenallen dieſen Aufgaben haben noch eigene Jorſchug en, namentlich

hiſtoriſcher Art, voranzugehen, die angels früher
und gilt es, über die Fortſchritte auf allen
lichen Wiſſens auf dem Laufenden zu bleiben.

Als die erſte und wichtigſte dieſer Aufgaben betrachtete Engels

chon begonnen,
ebieten des menſch

die Vollführung des Vermächtniſſes von Marx. Zunächſt beſorgte
er die dritte Auflage des erſten Bandes des „Kapital“, die nach
ſintrleeme Angaben des Verfaſſers vermehrt und revidiert,
owie mit Noten verſehen wurde. Sie erſchien Ende 1883.

(Fortſetzung folgt.)

r
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en fargue, gehalten im Quartier Latin in einer öffentlichen,eder alen S Sie vie en eng Junt eersbu ort von Paul Lafargue S g.Volkslieder und hauer. Einem Leipziger Blatte Ein ei e Jnſelvolk. Von Eduard Aveling. Notizen: iel habe her Jleich eich gan a l den Magend ſtreichend).
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ſang man: „Ach, du lieber Gwar nach einer Bemerkung e sur ten Du er ehe g r ä r J en dn h en o et e s unfanend nd ein Wie ded autenen kittte? duren Wer iſt ein Philiſter?

e n e n e ehe edte Wirte Deſein triechtn wieder auf. Den nach dem Rhein lüſternen Franzoſen Dar legung der Broanſalidn Geſchichte und Ausbreitung des Voll Aengſtlichkeit und Zagen,
W a r niſchen hege wart e zntseggn und mit einer ſcharfen Beleuchtung des wachſenden Was wird die Wett wohl ſagen
will unter die Soldalen kam n An n e er kriegeriſch: nfluſſes des Jeſuitismus in der Gegenwart. Auf litterar- Und daß es ja nicht übel nimmtfnahme. Doch ſank er bald hiſtoriſchem Geent beſchäftigt ſich ei ſa hr lesbare Arbeit mit d
wieder in d frühere Gleichgiltigkeit zurück, und dieſelbe charakte- italieniſchen Litterakur der mee Artikel nge Pfaff S gpr
riſierte ſich durch das Lied: „Ach, ich bin ſo müde, ach, ich bin Deutſ land entſpricht der gegenwärtigen Anſchauung. Kleine Ein richtiger Philſſter irwahr
ſo matt!“ Der ſchleswig- hölſteiniſche Krieg von 1864 brachte biographiſche Meiſterwerke von prägnanter Kürze und mit reich
patriotiſche Lieder, wie „Schleswig-Holſtein meerumſchlungen“ und haltigen Fran aben verſehen ſind die Beiträge über Vikt Wer ſtumpf und dumpf an Geiſt, Gemüt,iſt des Deutſchen Vaterland in die Mode; daneben pirg Hugo, Humboldt, Kſen wegen S Ven vielſeitigen S a Nur reich zu werden achte

s aus Schottland ſtammende: Lang, lang iſt's her. Während des neuen Bandes ſind beſonders auch zahlreiche Artikel aus Und alles, was kein Geld einbringt,des Krieges von 1 ſchwie 4 bas Volk. Dann aber kam die Gebieten der Volkswirtſchaft und der Rechts und Staaiswiſſen Als e warere verachtet,
eit des Kouplets: Herzliebchen mein unterm Rebendach“ u. a. m. ſchaften eigen, es mögen daraus nur hervorgehoben ſein die zeit- gres egen Arme, doch ſervilrie. e von 1870/71 übertönte die Melodie der „Wacht am len örterungen über Kapital, Kartelle, Jugend- hie und Miniſter:
hein e anderen, wie das Kutſchke- Lied u. ſ. w. Nach dem liche Verbrecher, Jnnere Koloniſation, Jnvalidi- Der iſt, der iſt, der iſt gewiße e gen J t a 4t3ugr icherung, e ere T e Die Heilkunde ver Ein S riger Philiſter.

elliedern, wie ein ganz neuer, grundlegender Artikel über notismus.Lſch in der Tanzſtunde“, „Zum e „Auguſt, ſollſft Zu den textlichen Korgiges geſellt ſich im er wie her geee tedie ehe Knechtſchaft fühlt,
mal runter kommen Du viſt verrüct mein Kind „Mutter, kömmlich, die ausgezeichnete c ib Ausſtattung, die Wer nicht das ünrecht aldhe d haßt,der Mann mit dem Koaks z da“, „Komm'n Sie rein in die einen wirklichen Triumph unſrer heutigen Jlluſtrationstechnik be- S wer das Volk t: aß
gute Stube“, das „Kanapeelied“, u. a. Jm Jahre 1887 beherrſchte deutet. Der Bilderſchatz des neunten Vandes gewährt auch hier chlechtes e r
Die kleine Fiſcherin“ die Situation. n entnahm das Volk für einen trefflichen Beleg. Neben einer reichen Anzahl klar und Du heimlichem eſluft a wareine Lieder den Operetten. „Und ich hab ſie ja nur auf die inſtruktiv gehaltener Text- Fuuſtretiduen überraſchen den Beſchauer Der iſt fücwahr, der iſt fürw
chulter geküßt“ „Vorwärts mit friſchem Mut“, „Nur für die arbendrucktafeln zu den Artikeln „Inſeltenfreſſegde Pflanzen Ein grauſiger Phi uſt ürwahr

Natur hegte ſie Sympathie“ und wie ſie alle heißen mögen. uhn“, „Hund“ durch vollendete Zeichnung und wunderbare ig
Neueren pruvge ſind die Lieder „Wir brauchen keine Schwieger Naturtreue: dasſelbe gilt von den Bildertafeln ding Kunſt“ Wer ſchäbig, fo s iſt,
mama“ und „Siehſte wohl, da kimmt er. Der jüngſte Gaſſen Kunſt und von der ethnographiſchen Tafel In Ein Pfennigfuchſer, kleinlich
auer iſt der Gigerkönigin entlehnt, er iſt noch auf allen Leier diani che Kultur“. Die werden fortgeſetzt durch die Wer den Triumph des Lichts, des Rechts,
ſtenwalzen zu finden, S aber bald verſchwinden, um einer Tafeln „Infanterie“ und „Jäger, Schützen, Pioniere“. Als eine Erklärt für unwahrſcheinlich;
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etzkarto v 5 n paſſieren. G.

Wegen gänzlicher Auf- zu beſetzen. m Neu zu verm. Wuchererſtraße 44, H. pr W tt penda Max Hofmann. r a n n nete e
Hüten, ützen, des ächen Schades Schützenhaus, Nur Auslagen. Anſtändige e vrnh., ſepar.Schlipſen, Deomenſiefel n. 1.25 Verkauf von Aepfeln, Birnen u. ſ. w. Martha Kre. Eingang Parkſtr e 23, 3 Tr. J

Herrenwäſche Wruerauetä billiger. r Kinderbett, Reißbrett m. Schiene und Halle a. S., Markt 14, a Frdl. Schlafſt z verm. gr.
unter Selbſtko reis ausverkauft Es kommt nur gut haltendes Treib Winkel z. verk. gr. Märkerſtr. 17, H. I. Unſtandige Schla d Anſtändi ſaffte
werden. J. alt. Markt 34. riemenleder zur Verwendung. F. M. f. fr. Schlafſtelle Dryanderſtr. 21, II. hinter er n eſſch nſtändige Sch en e



Anufruf.
Genoſſen! Behufs planmäßiger und fortgeſetzter Agi-

tation für das Volk sblatt bedürfen wir noch einer größeren
Anzahl von Genoſſen, die gewillt ſind, ſich an dieſer Arbeit
zu beteiligen. Die Agitation ſoll derart ins Werk geſetzt
werden, daß an den einzelnen nur geringe Anforderungen

eſtellt werden und daß die Arbeit weder an einem beſtimmtenLug noch an eine beſtimmte Tageszeit gebunden iſt. Das

erfreuliche Vorwärtsſchreiten der Abonnentenziffer auch ohne
beſondere Agitation läßt erhoffen, daß die Bemühungen der
Genoſſen, die ſich der Arbeit unterziehen wollen, von beſtem
Erfolge begleitet ſein werden.

Wir bitten darum alle Genoſſen, die zeitweilig ein Stünd-
chen im Jntereſſe des Volksblattes arbeiten wollen, Namen
und Wohnung mündlich oder ſchriftlich uns in den nächſten
Wochen zu melden, damit ein möglichſt engmaſchiges Agita
tionsnetz entworfen werden kann. Je mehr Freunde ſich in
die Arbeit teilen wollen, deſto beſſer.

Mit ſozialdem. Gruß
Redaktion u. Verlag d. Volksbl.

Aufruf an ſämtliche Zigarren- und Tabakarbeiter
und Arbeiterinnen von Halle und Umgegend.
Kollegen und Kolleginnen! Wie Jhr wißt, beſteht in den

Mauern unſerer Stadt Halle ſchon ſeit mehreren Wochen ein Streik
der Maurer und Bauarbeiter. Da der Streik ein berechtigter zu
nennen iſt, haben ſich alle Korporationen ſolidariſch verpflichtet,
obigen Streik pflichtgemäß zu unterſtützen. Bedauerlicherweiſe
muß geſagt werden, daß unſere Korporation ſich bis jetzt noch
nicht ren hat. Zwar haben wir mit unſeren lechten
Löhnen ſelbſt zu kämpfen, aber wollen wir als aufgeklärte Männer
teilnahmslos zuſehen, wie das Recht der Arbeiter vom Kapital
mit Lug und Trug unterdrückt werden ſoll? Das darf nicht ge
ſchehen. Wenn die Lüge über das Recht ſegen würde, ſo würde
bald unſere Lage noch ſchlechter werden, indem uns Lohnabzüge
u. ſ. w. beſchert würden. Um dieſes zu vermeiden, fordern wir
Euch alle auf, das heißt: die aufgeklärten Arbeiter und
Arbeiterinnen, Mann für Mann, Schulter an Schulter einzu
treten für unſere kämpfenden Arbeitsbrüder. Zwar wird es
Fabrikanten geben, welche die Beiſteuer nicht wünſchen. Wenn
aber nur der Wille vorhanden iſt, es geht alles zu machen
denn nur durch Einigkeit kann Großes erzielt werden. Darum
werdet Jhr im Namen der Humanität und Solidarität gebeten,
auch eine Beiſteuer ſo ſchnell wie r einzuſammeln ſchnelle
Hilfe iſt doppelte Hilfe. Wenn alle Arbeiter eintreten wollten in

f. A Otto
Halle a. S., Markt Il

Treppen-Durchgang nach der Halle.

Schürzen, Kinderkleider,
Wweisse und bunte Wäsche

als: Männer- und Frauenhemäden,
Knaben- u. Mädchenhemäden, Hosen etc.

zu ganz niedrigen Preisen. J
Lämtlicho leinen- und Baumwollwaren zu Engros-Proisen,

n e r 33 av e r ß G n he w. 9 3 n n n a t
rer hen der Kämpfenden, ſofort wäre das ſiegreiche

Kollegen und Kolleginnen! Laßt den Weckruf m ungehört
an Eu per und ſorg in jeder Fabrik und Wer
zu ſammeln an, alle Woche wird Quittung im Volksblatt erſcheinen.

Nochmals Auf, zur Erfüllung Eurer Pflicht!
ehrere Kollegen!

An alle Maſchiniſten und Heizer ſowie Berufs
genoſſen der Provinz Sachſen.

Kollegen!
Die vom Verbands Vorſtand der Maſchiniſten und Heizer ſowie

Berufsgeno z Deutſchlands in 14 Städten Deutſchlands aufge
nommene Statiſtik über die Lohn- und Arbeitsverhältniſſe unſerer
Kollegen geben ein erſchreckend trauriges Bild über die mit der
r körperlichen Anſtrengung und Wer großer Hitze verbun

en langen Arbeitszeit und niedrigen Löhne.
Es iſt daher Pflicht eines jeden Berufsgenoſſen, dahin zu wirken,

daß dieſer betrübende Zuſtand aufgehoben wird. Der einzelne iſt
dazu nicht im ſtande und ſteht den wirtſchaftlichen Verhältniſſen
machtlos Perntper nur durch den Anſ an den Verband
der Maſchiniſten und Heiz er ſowie n Deutſch
lands iſt eine Beſſerung unſerer Lage herbeizuführen.

Kollegen! Auf dem Präſentierteller bringt man uns nichts ent
gegen. Alles, was wir für uns erreichen wollen. muß
werden. Der Verband der Maſchiniſten und Heizer ſowie Berufs
gen Deutſchlands erſtrebt:

egenſeitige Unterſtützung in allen Notlagen des Lebens und
allen Artagren des Berufs.

Dafür iſt eingeführt:
Eine Sterbeunterſtützung für die Mitglieder und deren An

gehörigen.
Unterſtützung in außerordentlichen Notfällen.
Lieferung einer Zeitſchrift mit fachgemäßen Artikeln und Be

ſchreibungen, ſowie Beſprechungen unſerer Berufsverhält-
niſſe. Anzeigen der Bezugsquellen von in unſerem Fach
zu verwendenden Geräte, eug und Materialien.

Gewährung von Rechtsſchutz in allen gewerblichen Streitſachen,
die unſeren Beruf betreffen.

Arbeitsvermittelung durch die Organe des Verbandes.
Dieſe vorgenanten Leiſtungen gewährt der Verband der Maſchi

niſten und Heizer ſowie Berufsgenoſſen Deutſchlands für den
geringen Beitrag von monatlich 30 Pfg. den einem Bezirksverein
angehörigen rnnzelne Mitglieder, welche keinem Verein angehören reſp. an
gehören können, zahlen 50 monatlich.

uch erfüllen wir eine Pflicht gen unſere Mitmenſchen, daß
wir beſtrebt ſind, in unſeren Vereinen uns auszubilden, um be-
fähigt zu ſein, unſerem ſo ſchweren und verantwortlichen Beruf
rn und dadurch mit beizutragen, die größtmöglichſte Sicher
heit in den Dampfbetrieben herbeizuführen. Durch Vorträge in

eigener Anfertigung

Walhalla Theater.
Direktion Richard Huber,

Neuer Spielplan
Das Gertiny-Trio, Bravour-Luft-

ymnaſtiker am fliegenden Trapez (Sen-
ationell Mr. Wiltom und Miß
iqa, exzentriſche BravourEquilibriſten

auf hohem Apparat mit rollender Kugel.
Herr Oskar Vero, equilibriſtiſcher

Jongleur. Little Bruno, Gym- Nr.
naſtiker am u Trapez. The NrGiikins, muſikaliſch exzentriſche Ver
wandlungs Fantaſten. Fräulein Nr.
Margarethe Fantaska, Lieder u. Nr.
Walzerſängerin. Fräulein Klara Nr.
Rarkany, Koſtüm-Soubrette. Herr Nr
Paul Stanley, Geſangs u. Charakter Heinrich

Wenn Ende 11 Uhr t 10: Louis Philipp von Frankreich
inn 8 Uhr. 10:Betinn 3 Nr. 11: Papſt Julins II.

Jeden Sonntag Nr. 12:
vormittags von 12 bis 2 Uhr: Nr. 13: Caligula.

i Nr. 14: Ludwig XV. ich.wreſer Srihſhepren: e ewan VI., der Schreckliche.
Bitte Nr. 17: Jerome Napoleon, König von Weſtfalen.

Nr. 18: Jſabella von Spanien.
Nr. 19: Wilhelm II., Kurfürſt von Heſſen.J e7 Zigarren Nr. 21: Karl I. von England.

Gekrö
Erſchienen iſt bisher

Katharina II. von Rußland geweſen).
Auguſt der Starke, Ku

König von Polen (konfisziert geweſen).
e Alexander VI.

iedrich Wilyelm II., König von Preußen.
VIII. von England.

Eliſabeth von Rußland.

iedrich II. von Preußen.

rſt von achſen,

Zug- und Vallonlaternen ganz beſonders preiswert.
Robert PIötz, ?eweiegg taße

rn

Soeben iſt eingetroffen und
durch die Volksbuchhandlung
owie durch ſämtliche Expe-
ienten des

beziehenute Häupter. Arhelſerreht

W Heft 1. W
Rechte und Pflichten der Ar
beiter in Deutſchland. Aus
dem gewerblichen Arbeitsver
trag. Die Unfall,arl Leopold von Mecklenburg. Mhatditais rig e 5

tLudwig IV. von Frankreich.
en II., König von Spanien.

cherung mit Beiſpielen und
ormulare. Fü
nträge, Beſchwerden, Beruf-

ungen u. ſ. w.
Arther Stadtha

ur Stadthagenfrüherer Rechtsanwalt Mit
glied des Deutſchen Reichstags.

Preis pro Heft 20 Pf.
Vollſtändig in 12 Heften.
Zu beziehen durch die

Polksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

G 4 S 4 n ee e e e e e ee e 4e d eWv

der von den Kollegen in der
lbſt von hervorragenden

treben Anerkennune des Maſchit

aller an e n oder
kommenden Ereigniſſe und u v

ſt it
abrikB

r ſeht, Kollegen, daß vorgenannte aniſation bemüht,die Mull S den Schutz in aeregr lagen r ehe
ſeiner Mitglieder herbeizuführen, ihre Intereſſen zu vertreten und
die Forderung der h echti ung zur Geltung zu bringen.Doch iſt der Verband der Maſchin ſten und Heizer ſowie Verufs

ger ſt rein fachwiſſenſchaftlicher Natur und ent
lt ſich der Be eng politiſcher und religiöſer Angelegenheiten.

n, Kollegen, laßt vorliegenden Weck- und Mahnruf nicht un
beachtet an vorübergehen. Wenn es Euch Ernſt mit der
Aufbeſſerung unſerer Lage und Standes iſt, ſchließt Euch dem
der Maſchiniſten und Heizer ſowie Berufsgenoſſen Deutſch
an

Außerdem machen wir die Kollegen aufmerkſam, in allen StädtenDeutſchlands Maſchiniſten und Zeter Vereine zu gründen. Die

Mitglieder von Vereinen bitten wir zu agitieren und
ſich dem Deutſchen Verbande anzuſchließen.

t kollegialiſchem Gru
VorſtandDer

des Verbandes der Maſchiniſten und Heizer
ſowie Berufsgenoſſen Deutſchlands.

K. Kirſchnick, Vorſ., Berlin SO., Pücklerſtr. 3.
Nähere Mitteilungen über Gründung von Vereinen und über

die Verhältniſſe der Einzelmitglieder, ſowie der inneren Einrich
tungen iſt s gern bereit Auskunft zu erteilen Wilh.

a n d hertrauensmann für Halle und Umgegend, Turm
aße 154.

Hriefkaſten der Expedition.

e e v J

Vereinen, Schulen u. Geſellſchafte
empfehle ich bei Avhareg von Sommerfeſten zu billigſten Engros-

Preiſen in großer Auswahl:

Prämienu. Verloſungsgegenſtände
wie auch Abſchieß-Vögel und Sterne,

W Hleiſtifte
aus ger Fabrik von Joh. Faber.

Cedernholzſtifte, rund und unpoliert, per
Dtzd. 40 einzeln 4

Cedernholzſtifte, rund und ſchwarz, rot
und naturpoliert, per Dtzd. 50 ein

zeln 5

Die Volksbuchhandlung,
Halle a. S, Völbergaſſe 1.

olksblattes zu

brossen Posten

zurückgesetzter

Knaben-
Stoff Anzug

Für Klagen

so Wie

Konkurswarenverkaufn. a. W.

gr. Vlrichstrasse 6. Jadbott-Anräſe
von rein amerikaniſchen Ta Nr. 22: Karl Eugen von Württemberg. Aus der Uhrmacher

baken à Stück 4 u. 5 Pf. t 23: II., Deutſchland. Otto Reiche'ſchen Konkursmaſſeempfiehlt ent r. 24: ine von weden. werden gute Schweizer Taſchenuhren rPanl S ſcher, Nr. 25: Maria Thereſia von Oeſtreich. von 5 A an en ken deine m. für Her ren,
55 Leipzigerſtraße 55 Schlagwerk, 14 Fage gehend, für 12 .4vis-à-vis „Stadt Dresden. W Preis pro Heft 20 Pf. Wo Der Ausverkauf dauert nur zurückgesetzt,noch kurze Zeit.

Für
Tapezierer

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe 1.

Waſch und Glanzplätterei empf.w Wolſſraße 23 p. e mpf Weit unter Preis,
ESchloſſerwerkzeuge u. guterh. Blaſeb.billig zu verk. K. Schatz, echte b. hat abzugeben

und Dekorateure
billigſte Quelle für

Schnüre, Franſen, Onaſten,
Ballfranſen, Heftknöpfe ett.
(40 mm Granitſchnur 3.25

Eugen Glaser
vorm. Jul. Wedel

Ulri 41.

Nordh. Kornbranntwein,
ff. Liköre,

div. Aquavite
Reinu. Georgit,

Glauchaerſtraße 48.

Friedrich Engels.
Sein Leben, ſein Wirken, ſeine Schriften. R ver

Mit Engels Portrait. L Näheres durch Jnſvektor Mauss,W Preis 20 Pfennige. 5
Die Bedeutung des neben M i tSozialismus rechtfertigt es wohl, daß wir anläßlich des unerwartet jähen

Todes des Altmeiſters der deutſchen Sozialdemokratie deſſen Leben in
Wort und Bild vorführen.

Zu beziehen durch

bill. z. verk.
2 Holzböcke mit Aufl. u. 5 r. Maß

Unterplan 7 b. Krauſe.
Fuhren werden angenommen

Kröllwitz, Ludwigſtraße 7a.

Moritz Cahn
Familien Wohnungen

in Loests Hof, an der Merſe
St., K. u. K. m. Garten

im Preiſe v. 145--160

gr. Ulrichstr. 3.

Schmiedſtraßze 36.

größten Theoretikers des modernen

e

Aus allen Welten.
Erzählungen für das Volk.

Menſchen und Hunde un Unter Wölfen.
Zu beziehen durch Die Volksbuch andlung,

VBölberg
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß. Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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